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I s t d e r N a t i o n a l s t a a t ü b e r w u n d e n ? ^ * ± $ * * L 
Europa kann nur aus seinen Völkern zusammenwachsen 

Täglich belehren uns Zeitungen, Vortrage, Rundfunksendungen, daß die National­
staatsidee sieb Uberlebt hät te und darum zugunsten nener großräumiger und suprana­
tionaler Gemeinschaftsformen überwunden werden müßte. Gut und schön! Leider zeigt 
jedoch ein Blick in die Welt ringsum, daß die Wirklichkeit mit derartigen Behauptun­
gen bisher noch wenig übereinst immt. Im Gegenteil, überal l ist ein geradezu leiden­
schaftlicher Nationallsmus der jungen V ö l k e r am Werke, der in kurzen Jahren das 
ganze g e g e n w ä r t i g e W e l t g e f ü g e aus den Angeln zu heben droht. Was will man also 
mit solchen Äußerungen? Glaubt man, die Entwicklung aufhalten zu können , indem 
man den V ö l k e r n in Asien und Afrika das Unze i tgemäße ihrer Bestrebungen vorhält , 
oder nimmt man nach echt deutscher Art wieder einmal Wünsche und Hoffnungen als 
vollendete Gegebenheiten? Wie dem auch sei, beides erscheint uns falsch und Anlaß 
genug, den ganzen Fragenkomplex «Nat ional i smus nochmals besser und gründlicher zu 
durchdenken, als das in den vergangenen zehn Jahren geschehen ist. 

Dazu Ist z u n ä c h s t Ehr l i chke i t v o r uns selbst 
notwendig. W i r m ü s s e n uns eingestehen, d a ß 
die so p lö tz l iche u n d gewaltsame A b w e n d u n g 
v o m nationalstaatl ichen D e n k e n wen ige r aus 
neuen Einsichten und Ideen erwuchs als aus 
der E n t t ä u s c h u n g des Zusammenbruchs und der 
z iemlich armseligen Hoffnung, uns aus der G e ­
schichte heimlich davonschleichen z u k ö n n e n . 
Hatten w i r das nat ionale Ge füh l zwischen 1933 
und 1945 Ins M a ß l o s e ü b e r s p i t z t , so gaben w i r 
es jetzt genauso m a ß l o s preis . W a r gestern 
k e i n Opfer für d ie nat ionale Expans ion z u g r o ß 
gewesen, so w o l l t e n w i r heute nicht e inmal 
mehr für d ie nat ionale Selbstbehauptung k ä m p ­
fen. Lebensstandard, K ü h l s c h r a n k , Fernseh­
truhe, Neon-Lich t u n d N y l o n - U n t e r w ä s c h e w a ­
ren zu G ö t t e r n geworden. U n d da man v o n 
solchen G ö t t e r n nicht gerne sprechen mochte, 
sprach man v o n Europa oder i n pathetischen 
Stunden v o m » A b e n d l a n d " . Das Wirtschafts­
wunder aber nahm man als B e s t ä t i g u n g , d a ß 
man diesmal endl ich aufs richtige Pferd gesetzt 
h ä t t e und v o n den neuen G ö t t e r n gesegnet 
w ä r e . 

Seltsamerweise beginnt sich aber trotz solch 
schöner Erfolge an a l l en Or t en u n d Enden eine 
sich rasch steigernde Unruhe auszubreiten. 
Die „offizielle" P o l i t i k hat freilich da fü r ke ine 
E r k l ä r u n g e n und m ö c h t e nach b e w ä h r t e n V o r ­
bi ldern am l iebsten v o n Undankbarke i t und 

„Ich wurde ein Nationalist, ein Nationalist 
im asiatischen Sinne, in dem Sinne, der 
nichts weiter besagen will, als daß ich mein 
Vaterland und meine Nation liebe. Mein 
Nationalismus ist kein enger Nationalismus. 
Mein Nationalismus behauptet nicht: mein 
Vaterland steht am höchsten in der Welt. 
Mein Nationlismus ist weiter nichts als Liebe 
zur Heimat und zum eigenen Volk. — Ghandi 
hat einmal gesagt: mein Nationalismus ist 
Menschlichkeit, und so sagen auch wir: unser 
Nationalismus ist seinem Wesen nach 
Menschlichkeit." 

Dr. Achmed Sukarno, Präsident der Indonesischen 
Republik, Ende 1956 in Berlin. 

üb le r Meckere i reden. W e n n man jedoch e in 
wenig tiefer schaut u n d an die Bedeutung der 
Imponderabil ien denkt, s ind die Ursachen die­
ser Unruhe keineswegs schwer zu finden. Ge­
rade w e i l das Wirtschaftswunder die Masse 
der deutschen Menschen v o n der Sorge um das 
täg l iche Brot befreit hat, fangeh sie an, ü b e r 
den Zustand ihres V o l k e s nachzudenken. D a ­
bei entdecken sie, d a ß sie i m Begriff s ind, nach 
den ungeheueren E i n b u ß e n an L a n d und M e n ­
schen jetzt auch noch den g r ö ß t e n , da uner­
setzlichen V e r l u s t ihres geschichtlichen Eigen­
b e w u ß t s e i n s zu er le iden. Sie füh len sich durch 
die s t ä n d i g wiederhol ten Verspot tungen und 
Verdammungen al ler ü b e r k o m m e n e n nat ionalen 
Wer te i n e inen luftleeren Raum hineingesto­
ßen, i n dem es ke ine ver t rauten Hal tepunkte 
und Wegzeichen mehr gibt. Sie merken, w ie die 
a l lzu schnellen und a l lzu k u r z s c h l ü s s i g e n F o l ­
gerungen, die v o n ü b e r g e s c h e i t e n u n d ü b e r ­
betriebsamen P o l i t i k e r n und Publ iz is ten aus 
der Katastrophe v o n 1945 gezogen u n d i n eine 
scheinbar w e r t b e s t ä n d i g e W ä h r u n g u m g e m ü n z t 

worden waren, die Fundamente des eigenen 
Seins freigelegt haben und z u z e r s t ö r e n 
drohen. 

In dieser, z w a n g s l ä u f i g Unruhe erzeugenden 
Si tuat ion, deren Gefahren jedem k la r sein m ü s ­
sen, der die letzten J ä h r z e h n t e mit wachen S in ­
nen durchlebt hat, soll te man alles vermeiden, 
was die Unruhe und die Gefahren vermehren 

kann . K e i n V o l k e r t r ä g t es, wenn man ihm alle 
20 Jahre seine Lei tb i lder ze r sch läg t und seine 
A l t ä r e s tü rz t . D i e leichtfertigen und dazu noch 
unrealen Behauptungen, die Nationalstaatsidee 
sei ü b e r l e b t , j a nicht nur das, sie sei unmora­
lisch, g e h ö r e n zu solchen B i l d e r s t ü r m e r e i e n . Es 

•ist e in v e r h ä n g n i s v o l l e r Irrtum anzunehmen, 
man k ö n n t e auf diese W e i s e das deutsche und 
die anderen e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r für den euro­
p ä i s c h e n Z u s a m m e n s c h l u ß zwingen. W e r seine 
Herkunft verleugnet, w i r d keine Zukunft 
haben. Europa l äß t sich nicht organisieren und 
konstruieren, so wenig w ie man den homo 
europaeus i n der Retorte züch ten kann . Europa 
kann nur langsam aus seinen V ö l k e r n zusam­
menwachsen, deren v ie l fä l t ige F ä h i g k e i t e n und 
ku l tu re l l en und geist igen Tradi t ionen unver­
sehrt i n die neue Gemeinschaft eingebracht 
werden m ü s s e n . W e r diese Forderung nicht be­
achtet, wer zu schnell und zu gewaltsam unter 
Z e r s t ö r u n g des Gewachsenen und ohne Ehr­
furcht v o r der Geschichte und der E i g e n s t ä n ­
digkei t der einzelnen V ö l k e r „Europa machen" 
w i l l , w i r d einen T r ü m m e r h a u f e n unter der 
Fahne der Anarchie und des Nih i l i smus machen. 

Dr . A . K . 

Zisterzienserkloster Oliva bei Danzig 

Probleme des zweigetei l ten Deutschlands 
erfordern A k t i v i t ä t 

Das Problem der Wiedervereinigung ist ein 
vielschichtiges. Das wird heute immer deuU 
licher. So erfreulich es Ist, daß es dem Bundes-
kanzler gelungen ist, dem entscheidenden deut-. 
sehen Anliegen weiterhin einen Platz in der 
weltpolitischen Diskussion zu erkämpfen, umso 
nachdenklicher sollte uns alle die Tatsache 
stimmen, daß wir auf der untersten Ebene, in 
dem Bereich des menschlichen Kontaktes, mit 
unseren Argumenten und praktischen Hand' 
lungen immer noch auf der Stelle treten. 

Wer etwa heute glauben wollte, der Bolsche­
wismus bilde keine Gefahr mehr, da sich die 
Zahl der kommunistischen Stimmen in West' 
deutschland von Wahl zu Wahl verringert und 
die Zonengrenze dank amerikanischer Atom-
kanonen und deutschen Divisionen gesichert 
scheint, der iällt einem Irrtum anheim, der sich 
schrecklich rächen könnte. Tatsächlich liegen 
die Dinge so, daß in den letzten Jahren in der 
sowjetisch besetzten Zone wenn auch geringe, 
so doch vorhandene wirtschaitliche Eriolge er­
zielt worden sind. Zusammen mit einer ununter­
brochenen Propaganda, der sich kein Mensch 
mehr in der Zone entziehen kann, und einer 
großzügigen Förderung besonders der Jugend 
und der Intelligenz, wächst die Zahl der Men­
schen, die sich dem sowjetischen System ver­
schreiben. 

Die Gefahr, daß der Westen in zunehmen­
dem Maße an Anziehungskraft einbüßt, wächst. 
Der Mensch in Mitteldeutschland vermißt die 
aktiven, politischen Kräite Westdeutschlands, 
die aus dem ireiheitlichen Ideengut heraus den 
Kampi mit der östlichen Ideologie auinehmen 
können. Es sieht statt dessen allenfalls einmal 
eine reichlich oberilächliche Propaganda, die 
keinesialls in der Lage ist, der tief fundierten 
sowjetischen Gesellschaftslehre entgegenzu­
treten. Der Mensch in Mitteldeutschland sieht 
mit zunehmender Besorgnis, daß die westdeut­
sche Öffentlichkeit gegenüber seinen Proble­
men schweigt und uninteressiert zur Tages­
ordnung übergeht. So wird dank der kommu­
nistischen Propaganda und der Teilnahmslosig­
keit des Westens die Entfremdung zwischen 
beiden Teilen Deutschlands von Tag zu Tag 
größer. 

Mit dem Wachsen dieser Entfremdung wächst 
aber zugleich auch in der sowjetisch besetzten 
Zone die Zahl der zuverlässigen und überzeug­
ten Funktionäre, die für eine Auseinanderset­
zung mit dem Westen bereitstehen. Diese Aus­
einandersetzung braucht nicht militärischer Art 
zu sein. Es genügt die ideologische Zersetzung, 
die desto leichter erreicht werden kann, je 
mehr man sich auf die gegebene .Überlegen­
heit" des Westens gegenüber dem Osten ver­
läßt. Diese ideologische Auseinandersetzung 
wird zweifellos kommen. Um ihr gewappnet 
zu sein, ist die intensive Beschättigung mit den 
tatsächlichen Gegebenheiten in der sowjetisch 
besetzten Zone nötig. Man muß in Westdeutsch­
land ein klares Bild erhalten von der revolutio­
nären Entwicklung, die sich seit 1945 jenseits 
der Elbe und Werra vollzogen hat. Es gilt sich 
auseinanderzusetzen mit den Wirklichkeiten 
des politischen Alltages und Formen zu finden, 
die bei einer Wiedervereinigung nicht be­
stehende Spannungen vergrößern, sondern zu 
einem Zusammenwachsen der beiden Teile 
Deutschlands auf einer sozial tragbaren Basis 
führen. AU diese Dinge aber werden sich nicht 
auf dem Regierungswege verordnen lassen. Sie 
müssen in kleinen Gemeinschaften wachsen, 
in denen man bereit ist, mit Ernst und Energie 
an die schwierigen Fragen der ideologischen 
Auseinandersetzung und der Wiedervereini­
gung heranzugehen. Nur von unten herauf 
läßt sich die Brücke des Vertrauens von West-
und Mitteldeutschland, von Mensch zu Menscli 
bauen, auf der das Kollektiv zu überwinden ist. 

S'oto: L ö b l i c h 
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Mit der S t ä r k e von 100 000 000 Wasserstoffbom­
ben erlebte die Sonne Im Februar dieses Jahres 
eine Explosion, meldete der Chefassistent des 
britischen K ö n i g l i c h e n astronomischen Observa­
toriums, Thomas Gold. Dadurch freigewordene 
j n e r m e ß l i c h e Mengen kosmischer Strahlen er­
reichen stark konzentriert die Erde. 

Drei Tage weilte der indische M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Nehru in der Bundesrepublik. Das S c h l u ß k o m ­
munique stellte lediglich in der A b r ü s t u n g s f r a g e 
Ubereinstimmung fest. Im ü b r i g e n lehnte Nehru 
es ab, die Bundesregierung als die einzige legiti­
mierte Vertretung Deutschlands anzuerkennen 
und empfahl eine „Pol i t ik der friedlichen Ver­
handlung, verbunden mit einer Abkehr vom 
Mißtrauen". Bundeskanzler Adenauer bot Nehru 
westdeutsche Hilfe beim wirtschaftlichen Auf­
bau an. 

Der erste sowjetische Botschafter in Bonn, 
Valerian Sorin, Ist nach Moskau z u r ü c k b e r u f e n 
worden, um dort die Stelle des stellvertretenden 
A u ß e n m i n i s t e r s einzunehmen. Bereits wenige 
Tage nach Bekanntwerden dieses Wechsels hat 
Sorin Bonn verlassen. E in Nachfolger wurde bis­
her noch nicht benannt. 

Nach Moskau fuhr eine Regierungsdelegation 
der DDR, zu der a u ß e r dem M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
Grotewohl und dem Ersten S e k r e t ä r Ulbricht 
Verteidigungsminister Stoph, A u ß e n m i n i s t e r 
Bolz und die Stellvertretenden M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten Nuschke und Loch g e h ö r t e n . Wie es amtlich 
he iß t , wurden Fragen der A b r ü s t u n g , der euro­
pä i schen Sicherheit, der Einheit Deutschlands 
und der Verbesserung des Lebensstandards In 
der DDR besprochen. 

Mit 270 gegen 166 Stimmen nahm der Bundestag 
das Gesetz Uber die Wehrpflicht an. Die SPD und 
der G B / B H E stimmten dagegen. Danach ist jeder 
Deutsche in der Bundesrepublik von 18 bis 
45 Jahren wehrdienstpflichtig, a u ß e r den Geist­
lichen, S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e n in besonderen 
F ä l l e n und auf Antrag auch letzte S ö h n e . F ü r 
Apri l 1957 sind die ersten Einberufungen vor­
gesehen. Das Gesetz ist bereits in Kraft getreten. 

Britische Panzer vernichteten die gesamte Ernte 
einiger Neusiedler im Landkreis Harburg, als sie 
trotz der Zusage britischer Generale, d a ß nur 
nech S t r a ß e n und Feldwege befahren werden 
sollen, durch Roggen-, Sommergetreide-, Kartof­
fel- und S t e c k r ü b e n f e l d e r fuhren. Das Zeichen 
dieser Panzereinheit ist die geballte Faust. Pro­
testtelegramme richtete das N i e d e r s ä c h s i s c h e 
Landvolk des Kreises Harburg an ihren P r ä s i ­
denten Rehwinkel, an Bundesverkehrsminister 
Dr. Seebohm, an den n i e d e r s ä c h s i s c h e n Minister­
p r ä s i d e n t e n und den n i e d e r s ä c h s i s c h e n Innen­
minister. 

Neue geheimnisvolle Atomexplosionen im 
Bikini-Bereich registrierte ein Observatorium in 
Tokio. Damit e r h ö h t sich die Zahl der in Tokio 
beobachteten Atomexplosionen, die nicht offiziell 
bekannt gegeben wurden, auf sechs; davon wird 
eine den Russen zugeschrieben. 

Das Saarland flaggt Schwarzrotgold, und zwar 
tritt das vom Landtag verabschiedete Gesetz auf 
Grund französ i scher Vorstellungen erst am 
l . Januar 1957 in Kraft. 

A n einer „fr ied l ichen Wiedervereinigung 
Deutschlands als demokratischem Staat" inter­
essiert sind, nach Ä u ß e r u n g e n des tschechoslowa­
kischen Botschafters in Polen, die Regierungen 
von Prag und Warschau. M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Siroky besprach in Warschau zusammen mit an­
deren tschechoslowakischen Regierungsmitglie­
dern mit der polnischen Regierung das deutsche 
Problem, vor allem im Hinblick auf die einge­
führte Wehrpflicht und die zu erwartende Rück­
wirkung in der DDR. 

Uber die R ü c k g a b e deutschen Eigentums, das 
w ä h r e n d des zweiten Weltkrieges in den U S A 
beschlagnahmt wurde, wird das amerikanische 
R e p r ä s e n t a n t e n h a u s in diesem Jahre noch nicht 
entscheiden. 

Einen s e c h s w ö c h i g e n Urlaub hat Bundeskanzler 
Adenauer angetreten, diesmal wieder in B ü h l e r ­
h ö h e im Schwarzwald. 

Die Verstaatlichung der internationalen Suez­
kanalgesellschaft gab der ä g y p t i s c h e Minister­
präs ident Nasser bekannt. Mit den Einnahmen 
der Gesellschaft, die sich jähr l i ch auf 100 Mill io­
nen Dollar belaufen, von denen Ä g y p t e n bisher 
3 Millionen erhielt, soll der Bau des Assuan-
Staudammes finanziert werden, nachdem die 
USA, England und die Weltbank ihr Finanzhilfe-
Angebot z u r ü c k g e z o g e n haben. England hat dar­
aufhin kriegerische M a ß n a h m e n gegen Ä g y p t e n 
erwogen, die jedoch von den U S A abgelehnt 
werden. 

Ein ungarisches Flugzeug landete in der N ä h e 
von Ingolstadt. Sieben junge M ä n n e r hatten 
w ä h r e n d des Fluges die Besatzung ü b e r w ä l t i g t 
und das Flugzeug nach Deutschland geflogen. 

Der sowjetische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Bulganin 
erk lärte w ä h r e n d seines Aufenthaltes in Katto-
witz am 26. Juli , d a ß „ S c h l e s i e n für immer pol­
nisch sei" und die „ G e r e c h t i g k e i t triumphiert" 
habe. 

Fehler in der Behandlung nationaler Minderheiten 
F a m u i e n z u s a m m e n f ü h r u n g ein „ A k t der Wiedergutmachung der Kriegsfolgen 

Das Zentralkomitee der ungarischen K P be­
faßte Sich i n einer Sondersitzung mi t der Frage 
der nationalen Minderhe i ten in Ungarn . W i e 
Radio Budapest dazu bekanntgab, wurde auf 
der Sitzung festgestellt, d a ß be i der Behand­
lung der nationalen Minderhe i ten in der V e r ­
gangenheit schwere Fehler begangen wurden. 
Diejenigen, so he iß t es i n der E r k l ä r u n g , de­
nen Unrecht geschehen ist, m ü s s e n rehabi l i ­
tiert werden. Ubera l l , vo r a l l em i n den L o k a l ­
a u s s c h ü s s e n und Parteiorganisationen, i n den 
Min is te r i en und den Massenorganisat ionen 
m ü s s e der Frage mehr Beachtung geschenkt 
und mehr E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n und Takt an 
den . Tag gelegt werden. Das Ver t rauen z w i ­
schen den Ungarn und den S ö h n e n der M i n ­
derheiten m ü s s e g e s t ä r k t werden. In unserem 
Land, so schl ieß t die d i e s b e z ü g l i c h e Sendung 
des Budapester Rundfunks, g e h ö r t die M a c h t 
der Arbei terklasse, also auch den deutschen, 
s lowakischen, s ü d s l a w i s c h e n und r u m ä n i s c h e n 
Arbe i te rn . 

A u c h deT volkspolnische Innenminister W l a -
¥ dys l aw W i c h a hat jetzt erstmalig off iziel l zu ­

gegeben, d a ß die „ M i n d e r h e i t e n p o l i t i k " der 
Warschauer Regierung seit Kriegsende »Irrtü­
mer und N a c h l ä s s i g k e i t e n " aufzuweisen habe. 
D ie amtliche volkpolnische Nachrichtenagen-
<tur P A P veröf fen t l i ch te A u s z ü g e aus einem 
Interview Wichas, das er der Zeitschrift der 
„Po ln i schen R e c h t s a n w ä l t e - V e r e i n i g u n g " , „Pra-
wo Z y c i e " (Rechtsleiben), g e w ä h r t e . W i c h a er­
k l ä r t e , die Warschauer Regierung mache »jetzt 
die I r r t ü m e r und N a c h l ä s s i g k e i t e n der Vergan­
genheit i n der Po l i t ik g e g e n ü b e r den nationa­
len Minderhe i ten wieder gut" und sie b e m ü h e 
s ich , »die A n g e h ö r i g e n der Minderhe i ten zu 
ak t iven Mi tg l i ede rn der Gesellschaft zu machen 
und Kul tu r und Kunst ihres Volks tums zu ent­
w i c k e l n " . Das Warschauer Innenministerium, 
führ te W i c h a aus, sei bestrebt, jede „offene 
oder versbeckte Diskr imin ie rung" der M i n d e r ­
heiten z u verhindern, „da solche Di sk r imin ie ­
rungen der Pol i t ik einer Volksdemokra t i e zu ­
wider laufen". In den letzten Jahren seien „po­
sit ive, aber noch nicht v o l l befriedigende Er­
gebnisse" i n der Minderhe i tenpol i t ik W a r ­
schaus erziel t worden. 

Z u der seit Jahresbeginn laufenden A k t i o n 
„ F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g " v o n Deutschen 
aus den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n i n die Bundes­
republ ik und nach der Sowjetzone, e r k l ä r t e 

W i c h a i n e inem Interview, sein M i n i s t e r i u m 
u n t e r s t ü t z e das Rote Kreuz be i seiftem Bemu­
hen um die Faml l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g . Dies 
betreffe vor a l l e m deutsche Fami l i en . D i e Fa ­
m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g bezeichnete W i c h a 
als einen »Akt der Wiedergutmachung der 
Kriegsfolgen". O b w o h l g e g e n w ä r t i g noch wei t 
ü b e r 800 000 Deutsche i n den O d e r - N e i ß e - G e ­
bieten leben, bezifferte W i c h a die Gesamt­
stärke der Minderhe i ten i n Po len und den 
Oder -Neiße -Gebie ten auf m i r 500 000 Personen, 
zu denen er noch Ukra iner , W e i ß r u s s e n , L i ­
tauer, Tschechen, S l o w a k e n und Zigeuner 

z ä h l t e . A n g a b e n d a r ü b e r , w i e v i e l Deutsche in 
den O d e r n N e i ß e - G e b i e t e n v o m Warschauer 
Innenminis ter ium zur „ d e u t s c h e n Minderheit« 
gerechnet werden, s ind v o n W i c h a nicht 
macht worden . 

Es ist bekannt, d a ß die volkspolnische Regie, 
rung die wei taus tiberwiegende Zahl der in 
den deutschen Ostgebieten verbliebenen Deut-
sehen z u den „ A u t o c h t h o n e n " (»Bodenstäncu. 
gen") rechnet, d. h., a ls »germanis ier te pol. 
nische oder verwandte Bevö lke rung" be­
trachtet. 

600000 Sowjets nach Ostpreußen 
In den sowjetverwalteten Gebie ten des nord­

ös t l i chen O s t p r e u ß e n s s ind noch immer 350 
Ortschaften ohne jeden Einwohner , w ä h r e n d 
mehr als 400 Dörfer und K l e i n s t ä d t e wei t unter 
der Durchschni t tszahl b e v ö l k e r t s ind. Sie ha­
ben „ E i n w o h n e r s c h a f t e n " zwischen fünf und 
zwölf Personen! D a die damit verbundene 
St i l legung jeg l ichen Wirtschaft lebens nicht 
l ä n g e r tragbar ist, haben die Sowjets sich nun­
mehr zu einer umfangreichen Zwangsansied­
lung entschlossen. Es sol len pro Jahr 100 000 
„ N e u b ü r g e r " aus a l len sowjetischen P rov inzen 
nach O s t p r e u ß e n verfrachtet werden. Bis 1963 
werden 600 000 Menschen i n das menschen­
leere O s t p r e u ß e n gebracht worden sein, denn 
mit u n g e w ö h n l i c h e m Nachdruck hat man die 
ersten Transporte bereits anlaufen lassen. In 
den Kre i s Insterburg wurden bisher 1000 Per­
sonen, nach K ö n i g s b e r g - L a n d 2300 F a m i l i e n 
geschickt. Damit s ich nicht wiederum eine 
neue Heimatflucht abzeichnet, w ie dies schon 
1950 der F a l l war, m ü s s e n s ich die N e u b ü r g e r 
bei den staatl ichen Erfassungsstellen zur mo­
nat l ichen Personenkontrol le melden. 

Dienstverpfl ichtungen 

Deutsche und Polen aus dem Gebiet Or te l s -
burg-Johannisburg-Lyck s ind für die Zei t nach 
der Ernte z u Mel iora t ionsarbei ten i m F l u ß g e ­
biet der N a r e w u n d Biebraza dienstverpfl ich­
tet worden. In erster L i n i e geht es dabei um 
die E n t w ä s s e r u n g der dort igen g r o ß e n Sußipf-
moraste, die die z u s a m m e n h ä n g e n d umfang­
reichsten ganz Europas s ind! N u n sol len A b ­
f lußgräben gezogen u n d einige Tausend der 

Volksdeutsche Siedler in Sibirien 
In einer Sendung des Süddeu t schen Rund­

funks hat der Kommentator Klaus Mehnert , der 
eine m e h r w ö c h i g e , siebentausend Ki lometer 
lange Reise durch Sibi r ien beendet hat, aus 
M o s k a u berichtet, er sei in Sib i r ien auf zahl­
reiche Volksdeutsche Siedlungen g e s t o ß e n . Es 
handle sich dabei um Volksdeutsche, deren 
Vorfahren Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
aus Deutschland nach Ruß land abgewandert 
seien und sich vorwiegend in der Ukraine, an 
der W o l g a und am Kaukasus niedergelassen 
h ä t t e n . Kr iegs- und Zivilgefangene seien nicht 
unter den Bewohnern dieser Orte. Z u Beginn 
des zweiten Wel tkr ieges seien sie nach Sibi r ien 
transportiert worden. Die g r ö ß t e geschlossene 
Ans ied lung von Volksdeutschen habe er in der 
Kulundasteppe im Westen der an der sibirisch­
chinesischen Grenze gelegenen Provinz A l t a i , 
vor al lem in und um die Stadt Slawgorod ge­
funden. Mehnert schätzt die Zah l der V o l k s ­
deutschen a l le in im Raum um Slawgorod auf 
hundert- bis zweihunderttausend. 

Deutsche Zeitung in Sibirien 
Eine deutschsprachige Zei tung erscheint seit 

Anfang dieses Jahres i n Sib i r ien für die meh­

reren Hundert tausend dort a n s ä s s i g e n M e n ­
schen deutscher Sprache — w o h l haup t säch l i ch 
einstige Bewohner der Wolgadeutschen Repu­
bl ik , die Stal in 1941 nach S ib i r ien verschleppen 
l ieß. 

Italienischer Versuch gescheitert 
„Die Versuche, i talienischerseits T i r o l und 

W i e n i n Gegensatz zu bringen, s ind geschei­
tert", e r k l ä r t e kürz l ich S t a a t s s e k r e t ä r Dr . 
Gschnitzer. Bezüglich der S ü d t i r o l - F r a g e stehe 
Osterreich auf dem Boden des Pariser V e r ­
trages, der v o n Seiten Italiens nicht als er fü l l t 
angesehen werden kann. 

Gefallene Elsässer und Lothringer 
Die Liste der i n A l g e r i e n gefallenen E l sä s se r 

und Lothr inger wächs t s t ä n d i g . Im J u n i s ind 
folgende Gefal lenenmeldungen eingetroffen: 
Jean Grevis , 22 Jahre, A n t o i n e Latscha, 22 
Jahre, Roger Buser, 22 Jahre, Raymond-Anto ine 
Kaffmann, V a t e r eines Kindes , V i c t o r Staub, 
21 Jahre, Roger Gravie r , 24 Jahre, L u d e n 
W e i ß e n b a c h e r , 22 Jahre . 

r und 200 000 H e k t a r Sümpfe entwässert wer-
den. Enlge Jahre nach Kriegsende waren be-
reits ähn l i che Versuche unternommen worden. 
D i e Erfolge wa ren jedoch gering. Es ist vorge-
sehen, i n den ko lon is ie r ten Gebieten Viehfar­
men anzulegen. Zu r Zei t s ind Jagdkommandos 
dabei , das hier i n der Einsamkei t sehr zahl­
reiche W i l d a b z u s c h i e ß e n . 

Patenschaftsübernahmen 

Kreis Deutsch-Krone 
F ü r den K r e i s Deutsch-Krone erfolgt am 

18./19. A u g u s t die festliche Patenschaftsüber­
nahme durch die Stadt B a d Essen. Der Kreis 
W i t t l a g e be i O s n a b r ü c k ü b e r n i m m t gleichzeitig 
d ie Patenschaft für d ie S t ä d t e Jastrow, Mär-
kisch-Friedland, Schloppe u n d Tütz (Kreis 
Deutsch-Krone). 

Kreis S tuhm/Westpreußen 
B e i der 16. ordent l ichen Si tzung des Kreis­

tages B r e m e r v ö r d e wurde beschlossen, die 
Patenschaft ü b e r den westpreußischen Kreis 
Stuhm zu ü b e r n e h m e n . 

Lockender Westen 
W i e aus Ver l au tba rungen der Westberliner 

Industrie- u n d Hande l skammer hervorgeht, 
wander ten v o m M a i 1955 bis Ende April 1956 
fast 9000 hochqual i f iz ier te Arbeitskräfte aus 
W e s t b e r l i n i n die Bundesrepubl ik ab. Unter 
diesen A b w a n d e r e r n w a r e n 7000 Männer, der 
Rest Frauen. D ie Be r l i ne r Wir tschaf t verfolgt 
diese E n t w i c k l u n g durchaus berechtigt mit er­
hebl icher Sorge. 

1 Die Preisträger aus unserem 
Adressen-Preisschreiben 

=E Für die rege Beteiligung an unserem 
js Adressen-Preisausschreiben danken wir 
3 allen Einsendern auf das herzlichste. Nach-
= stehend geben wir die ersten drei Preit-
= träger bekannt: 
j§ 1. Franz Francke, Bad Sooden 
1 2. Otto Gerhardt, Waileberg üb. Hettori 
= 3. Karl Ammowski, Braunschweig 
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Die Aufgabe der Mi t t e 

W i e lange folgten w i r — und wie v ie le tun 
es noch heute — der Wahnvors te l lung, daß die 
Wel t i n zwei Häl f ten zerfallen sei, deren eine 
von Washington und deren andere v o n M o s k a u 
cius regiert w ü r d e ! Jede politische E igens t än ­
digkeit a u ß e r h a l b dieser beiden Machtzentren 
wurde geleugnet und das, wo doch gerade in 
dem Heraufkommen dritter Machtfaktoren die 
einzige Chance für die Ü b e r w i n d u n g gerade 
jenes Gegensatzes lag, der das Haupthindernis 
lür die Wiedervere in igung unseres Landes b i l ­
dete. Hat man sich einmal übe r l eg t , wie wir 
heute in der W e l t d a s t ä n d e n , wenn w i r schon 
seit Jahren die allerengsten Beziehungen zu 
Indien, zu anderen u n a b h ä n g i g e n asiatischen 
Staaten und zur arabischen W e l t hergestellt 
hatten, alles Mächte , die an der Wiederher­
stellung der deutschen Einheit und an einer 
u n a b h ä n g i g e n Stellung Deutschlands ein unmit-
U:ibares Eigeninteresse haben? Der ü b e r h e b ­
liche Bonner Provinzial ismus hat die einzige 
Kraft i n der Wel tpo l i t ik , die uns Rettung ver­
b r a c h , als „dr i t te Ohnmacht" verlacht, und die 
'•' utsche Presse hat Nehru , einen der drei ein-

i ßreichsten M ä n n e r i n der heutigen W e l t -
pölitikj als armen Irren bezeichnet. W i e hat 
m n das deutsche V o l k in die Irre geführ t l 

Niemand glaube, mit dem g r o ß e n Empfang 
für den indischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n sei die 

euchtung eingezogen! M a n kann lediglich 
i cht mehr umhin, v o n der Existenz eines M a n -

s wie Nehru Not iz zu nehmen. V o n diesem 
dih inken unter der Wucht der U m s t ä n d e bis 
einer konst rukt iven Pol i t ik ist es noch him-
Iweit. Sie w i r d v o n den Versagern nicht 
>ir gemacht werden k ö n n e n , wenn sie auch 
*.t gezwungen kle ine S c h ö n h e i t s k o r r e k t u r e n 
mngen. 

. iif ein V o l k i n der Lage unseres V o l k e s 
• h 1945 liegt Hoffnung nur i n der V e r ä n d e -
n <|. Eine weitschauende Po l i t ik für «tn n i e ' 

P R E S S E S P I E G E L 
dergeworfenes, wieder nach oben strebendes 
V o l k orientiert sich nicht an den M a c h t v e r h ä l t ­
nissen des Augenbl icks — na tü r l i ch läß t es sie 
nicht etwa a u ß e r acht —, sondern an denen 
der Zukunft, i n 10, i n 20, i n .30 Jahren. Eine 
solche Po l i t ik hat Gedu ld und b e g n ü g t sich 
deshalb nicht mit Scheinerfolgen. Sie setzt alles 
daran, mit den aufstrebenden, zukunf t s t räch­
tigen Gewal ten in der W e l t i n eine L in ie zu 
kommen — Indien, Ch ina , al le sich befreien­
den und u n a b h ä n g i g werdenden V ö l k e r . Das 
Machtbi ld der W e l t sieht heute schon ganz 
anders aus als 1945 — damals gab es für kurze 
Zeit ta tsächl ich nur Wash ing ton und M o s k a u —, 
und wie w i r d es i n wei teren 10 Jahren aus­
sehen? W i r Deutschen haben heute die Gele­
genheit, endlich einmal auf der gewinnenden 
(nicht i m Sinne v o n „e inen K r i e g gewinnen"), 
auf der Seite der aufsteigenden, sich unweiger­
lich durchsetzenden, die W e l t verwandelnden 
V ö l k e r zu sein. W i r haben dabei unsere E i n ­
heit und Freihei t und eine neue Wel t s te l lung 
zu gewinnen. 

Diese neue Wel t s te l lung ergibt sich aus un­
serer trotz zweier Wel tk r i ege noch vorhande­
nen Volkskra f t und unserer Lage in der Mi t t e . 
Europas. ( N E U E P O L I T I K , Hamburg) 

Auf rüs tung — Schwächung der Wirtschaftskraft 

Die geplante westdeutsche W i e d e r a u f r ü s t u n g 
mit konvent ionel len Waffen ist im Zeital ter 
einer thermonuklearen Kr ieg führung ke in ent­
scheidender Beitrag mehr zur mi l i t ä r i schen 
S t ä r k e des Westens. Im H i n b l i c k auf den von 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Eden so gefürch te ten Kampf 
um die E x p o r t m ä r k t e der W e l t k ö n n t e sie aber 
eine Ton den Kofcurrenten, e isschheßl ich Mos­

kau, b e g r ü ß t e Schwächung der Kampfkraft der 
westdeutschen Wirtschaft bedeuten. Es w ä r e 
ve r s t änd l i ch , wenn unter diesen U m s t ä n d e n 
M o s k a u nicht mehr daran däch te , gegen den 
Verzicht auf die westdeutsche W i e d e r a u f r ü s t u n g 
i m Rahmen der N A T O einer deutschen W i e ­
dervereinigung zuzustimmen. 

(DIE ZEIT , Hamburg) 

Entfernung vom Reichsganzen 
Aber eigenartig, welche W e g e das Schicksal 

oft e insch läg t — nach wenigen Jahren kamen 
jene für unfehlbar e r k l ä r t e n Wes tpo l i t ike r , die 
Deutschlands v ö l l i g e A b r ü s t u n g bis zu e inem 
Morgenthau-Acker als den Anbruch des golde­
nen Zeitalters gepriesen hatten und forderten, 
ohne Schamrö te i m Gesicht und ohne e in W o r t 
des Bedauerns oder der Entschuldigung wie ­
der deutsche Soldaten! Unter F ü h r u n g v o n 
Wehrpsychologen der U S A und der UdSSR 
fanden sich neue deutsche Wehrpo l i t i ke r , die 
zunächs t leise, dann jedoch unter „ A n l e i t u n g " 
ihrer Besieger v o n gestern, immer lauter nach 
dem „ S t a a t s b ü r g e r in Uni form" und dem „be­
geisterten W a f f e n t r ä g e r zur Ver te id igung "der 
Errungenschaften der Demokrat ie" riefen. Be­
merkenswert ist dabei, d a ß es bei E r ö r t e r u n g e n 
der Reform des Wehrgedankens h ü b e n und 
d r ü b e n heißt , mit der restlos ü b e r l e b t e n preu­
ßisch-deutschen Wehrmachtstradi t ion wo l l e 
man nichts mehr gemein haben. B e w u ß t w i r d 
g e g e n ü b e r der alten Wehrmacht Distanz ge­
halten. W i e dabei die Ausr ichtung der jungen 
Soldaten zur Haltungstreue erfolgen, wie ein 
echtes Wehrethos geschaffen werden so l l , w i r d 
vorab geheimnisvol l verschwiegeti. 

Es ist mehr als tragisch, feststellen zu 
müssen , daß weder die Bundeswehr, noch die 

demokratische Na t iona la rmee der DDR, zum 
Wehrd iens t für das wiede r z u vereinigende 
Reich aufgestellt w o r d e n ist, sondern im Westen 
e indeut ig der N A T O und i m Osten eindeutig 
dem „ W a r s c h a u e r Pak t " Gefolgschaft zu leisten 
hat. Damit ist auch auf dem Gebiet der Ver­
te id igung die Entfernung v o m Reichsganzen, die 
Spal tung, statt des Zueinander i m friedlichen 
vere in ig ten Reich d u r c h g e f ü h r t worden. 

( N A T I O N A L E R U N D S C H A U , Karlsruhe) 

M i t der W u r s t nach dem Schinken 
Es räch t sich bitter, d a ß die westdeutschen 

Po l i t i ke r Po len stets als e in „Stück Sowjet­
un ion" betrachtet haben u n d nicht als das, was 
es t a t säch l ich ist : die fünfte Besatzungsmacht. 
D i e Gebiete jenseits der Oder u n d Ne iße wären 
dann eben „ b e s e t z t " u n d nicht „abgetreten" 
(genau w i e das Saargebiet besetzt, aber nie­
mals abgetreten war) , u n d die deutsche PoÜtik 
hatte etwas anzubieten. Bis jetzt ist immer 
noch Sta l in der g ü t i g e Spender der deutschen 
Os tprovinzen . F a l l s Deutschland irgend etwas 
spenden w i l l — u n d ganz ohne das wird es 
sicher nacht abgehen —, dann m u ß es erst ein­
ma l da fü r sorgen, d a ß se in Rechtstitel bezüglich 
oer polnisch besetzten Gebiete zum mindesten 
v o n seinen west l ichen Bundesgenossen aner-
A w W , J d - E i n einfacher Verzicht als Preis für 
aie Wiede rve re in igung w ä r e eine Fortsetzung 
a e r M a l i n s c h e n Po l i t i k . Po l en h ä t t e dann seinen 
Gebietszuwachs im W e s t e n tatsächlich Väter­
chen Sta l in zu ve rdanken — und seinen Fiüal-
m ! * A m £ a n k ° w . B o n n w ü r d e , wenn es jetzt 
w L i ° s t P r o v i n z e n als Wurs t nach dem 
>n w r y e r e i n i 9 u n g s s c h i n k e n werfe - wofür 
in Westdeutschland g r o ß e Ne igung besteht-, 
W n V ° n u t a l i n g e w ü n s c h t e n Regelung seinen 

m?n ff n ' ° h n e d e n D a n k P o l e n s z u b € k o n l ' 
t-j» ^ d a s z u verhindern, w ä r e ein direk-
tes aeutsch-polnisches Gesp räch nöt ig - «en» 
Warschau ke ine Hindern isse i n den Weg leg«' 

(DIE T A T , Zürich) 
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d o p p e l t g e f e s s e l t e S t a d t 
Das heutige Geschehen in der o s t p r e u ß i s c h e n 

Kreisstadt Goldap spiegelt das ganze U n h e i l 
wieder, das ü b e r diese einstmals b l ü h e n d e Pro­
vinz gekommen ist! N i c h t nur d a ß Go ldap jetzt 
unter polnischer V e r w a l t u n g steht — nein, un­
wei t der Stadt ve r l äu f t die unselige Demar­
kat ionsl inie , die das e igent l ich gewachsene 
O s t p r e u ß e n i n z w e i Te i le zu spalten versucht. 
In Goldap herrschen nicht nur die Polen . H i e r 
haben auch die Russen etwas zu sagen, die 
Stadt l iegt i m Bere ich ihrer unmit telbaren E i n ­
f lußsphä re . Go ldap ist heute eine doppelt ge­
fesselte Stadt. Eine Stadt i m Niemands land 
fremder Interessen! 

Die M a s k e , die die polnische V e r w a l t u n g 
vor das deutsche Go ldap gezogen hat, ist 
makaber. A l l e s , was die Po len hier jetzt ü b e r ­
nommen haben, t r ä g t den Stempel des U n w i r k ­
l ichen, Gespenst ischen und K ü n s t l i c h e n . A u c h 
die fremden nach hier gekommenen Menschen 
s ind davon nicht ausgenommen. A l l e s und al le 
s t r ö m e n K ä l t e u n d Ü n p e r s ö n l i c h k e i t aus. W a s 
ist der stetig gewachsenen Stadt widerfahren, 
d a ß sie heute dieses B i l d bietet? 

Das U n g l ü c k begann schon i m Sommer 1944. 
Damals besetzte die Rote A r m e e zum ersten 
M a l die Stadt. S p ä t e r wiedererobert , g ing sie 
zu Beginn des J ä h e s 1945 e n d g ü l t i g ver loren . D ie 
mit dem mehrfachen Besi tzwechsel verbunde­
nen schweren K ä m p f e schlugen Go ldap tiefe 
Wunden . Hunder te von' H ä u s e r n wurden zer­
s tör t , b e s c h ä d i g t oder durch die marodierenden 
Sieger s innlos a n g e z ü n d e t . W a s bl ieb, war e in 
Torso — dennoch wieder au fbau fäh ig , wenn 
die Stadt deutsch gebl ieben w ä r e u n d w e n n 
man ihre B ü r g e r n icht ver t r ieben h ä t t e . 

A b e r mit den Russen kamen die Polen . M e n ­
schen mit einer ganz anderen Lebensauffas­
sung und einer anders gearteten Kulturs tufe . 
Trotz ihres Hasses auf die Deutschen r ü c k t e n 
sie mit der tief ve rwurze l t en V o r s t e l l u n g e in , 
hier jetzt e in Lebensal ter v o n der ü b r i g g e b l i e ­
benen deutschen Substanz zehren zu k ö n n e n . 
W e l c h e in T r u g s c h l u ß I Bereits nach e in , z w e i 
Jahren war alles ver tan und die Basis g r ü n d ­
l i c h ze r s tö r t , auf der man h ä t t e wiederauf­
bauen k ö n n e n . 

H i n z u k a m die T e i l u n g der P rov inz i n e in 
sowjetisches und e in polnisches Verwa l tungs ­
gebiet E in ige tausend M e t e r n ö r d l i c h der 
Stadt wurde die Grenz l in i e gezogen, die k ü n s t ­
l i c h trennen sollte, was n a t ü r l i c h i n Jahrhun­
derten fest zusammengewachsen war . M i t die­
ser Grenzziehung wurde e n d g ü l t i g das Todes­
ur te i l für die poln ischen Bestrebungen i n G o l ­
dap gezogen. Die Stadt g ing n ich t nur dem 
Schicksal al ler po ln i sch verwal te ten deutschen 
O s t s t ä d t e entgegen, sie wurde zudem noch i n 
das Einf lußgebie t des an der Demarkat ions­
l in ie entstehenden Niemandslandes gezogen. 
U n d i n diesem v o n W a c h t t ü r m e n u n d Sicher ­
h e i t s m a ß n a h m e n best immten Niemands land 
war es nahezu u n m ö g l i c h , auch nur beschei­
dene Lebensformen zu en twicke ln . 

Heute l i egen die Fo lgen v o r a l ler A u g e n . 
Goldap ist tot. D i e Kreiss tadt ist nach unseren 

BLICK NACH OSTEUROPA 
B A L T I S C H E S T A A T E N 

IN D E R E V A N G E L I S C H - L U T H E R I S C H E N B E ­
V Ö L K E R U N G Sowjet-Estlands habe sich neues 
Leben geregt, berichten die „ B a l t i s c h e n Briefe". 
Trotz vielfacher Schwierigkeiten und oft erheb­
licher W i d e r s t ä n d e ist es vielen Gemeinden ge­
lungen, sich neu zu konstituieren und ihre alten 
G o t t e s h ä u s e r nach Instandsetzung wieder zu be­
ziehen. 

NUR 2 P R O Z E N T A L L E R E R W A C H S E N E N 
L I T A U E R g e h ö r e n , wie der Litauische Infor­
mationsdienst, Reutlingen, meldet, der K o m m u ­
nistischen Partei Litauens an, das sind etwa 
36 700 Mitglieder, im Vergleich zu 5,76 Prozent 
Parteikommunisten an der Gesamtzahl der E r ­
wachsenen im Bereich der UdSSR. 

DIE K I R C H E IN L I T A U E N G E N I E S S E V O L L E 
FREIHEIT, e r k l ä r t e der katholische Bischof 
Mazelis In einem Interview mit dem Parteiorgan 
der italienischen K P „L'Unita". D e m g e g e n ü b e r 
steht die Tatsache, d a ß die Kathedrale in Wilna, 
in deren K e l l e r g e w ö l b e die alten litauischen 
Großfürs ten ihre R u h e s t ä t t e n fanden, heute zu 
einer Galerie für Bilderausstellungen umgewan­
delt worden, die p r ä c h t i g e Kirche von Pazalslis 
vollkommen verwahrlost ist, w ä h r e n d die Kirche 
des hl. Vinzent in Mariampole heute als B ü c h e r ­
lager dient. 

P O L E N 
EIN E M P F I N D L I C H E R M A N G E L A N M E D I ­

K A M E N T E N , vornehmlich solchen, die im Lande 
selbst nicht hergestellt, sondern aus dem west­
lichen Ausland e i n g e f ü h r t werden m ü s s e n , be­
steht seit Jahren auf dem polnischen Markt. In 
einem Rundfunkkommentar des Warschauer 
Senders wird versucht, die bestehendeni Versor­
gungsschwierigkeiten zum Teil auf die T ä t i g k e n 
einer Schwarzhandelsorganisation z u r ü c k z u f ü h ­
ren, die legal e i n g e f ü h r t e Medikamente auf dem 
freien Markt verschoben haben soll. 

DIE Z A H L D E R A R B E I T S L O S E N hat sich in 
den vergangenen Monaten in Polen s t ä n d i g er­
höht , geht aus einer Berechnung der polnischen 
Studentenzeitschrift; „Popros tu" hervor. Der amt­
lich ermittelte Arbeitslosenstand m ü s s e mit 6 
multipliziert werden, da sich nur jeder sechste 
Arbeitslose nach Feststellung des Amtes f ü r 
Arbeitsreserven registrieren lasse. Das bedeutet, 
daß die wirkliche Arbeitslosenzahl in Polen ZUX 
Zeit rund 306 000 betrage (registriert 51 000, Stand 
vom 1. Juni 1956, g e g e n ü b e r 20 000 im Dezember 
IBM, 30 700 am 1. A p r i l 1955 und 47 000 am 1. Apr i l 

-1956). 
A U F D E R P O S E N E R M E S S E sind nach einer 

amtlichen Mitteilung insgesamt 1500 Kontrakte 
für Exporte und Importe mit e l ^ m Gesamtwert 
von 450 Millionen Rubel, d. s. 112 Millionen Dol­
lar, abgeschlossen worden. 

DIE WIENER S Y M P H O N I K E R werden auf dem 
Warschauer Musikfest im Oktober diesen Jahres 
unter der Leitung von Michael Gielen mit zeit­
g e n ö s s i s c h e n Werken ein Gastspiel geben. 

T S C H E C H O S L O W A K E I 
A L S M O Z A R T - M U S E U M wurde die Vi l la ein-

g( richtet, in der Mozart w ä h r e n d seines Prager 
Aufenthaltes gewohnt hat. 

Begriffen noch wei t unter den Status eines 
mit t leren Dorfes gesunken. Das H e r z v G o l d a p s 
— das organisch um den Mark tp la t z gewach­
sene Stadtgebiet mit Rathaus, Gericht , Evan­
gelischer K i r c h e und Post — hat a u f g e h ö r t zu 
schlagen. H i e r stehen nur noch die Fragmente 
des Turmes der K i r che . A l l e s andere ist ausge­
l ö s c h t und Polen war a u ß e r s t a n d e , auch nur 
e in einziges dieser G e b ä u d e wiederaufzubauen. 
Im Gegente i l ! M a n hat nicht e inmal die 
Pflastersteine des Marktpla tzes , das e inzig 
hier verschonte . . . , belassen. N e i n , man r iß 
sie heraus, w e i l das anscheinend leichter ist, 
als Z iege l z u brennen oder i n die S t e i n b r ü c h e 
zu gehen. 

So bietet heute der Mark tp la t z das B i l d 
einer geradezu apokalypt ischen V i s i o n v o n U n ­
tergang und Niedergang. V e r s t ä r k t w i r d das 
noch durch den roten Stern, der v o n der Spitze 
des hier errichteten sowjetischen Siegesdenk­
mals leuchtet. Russische A t m o s p h ä r e — oder 
besser S t e p p e n a t m o s p h ä r e , denn das weite G e ­
biet des Marktp la tzes (bis auf einige H ä u s e r 
beiderseits des Kinos) ist mit w i l d wachsen­
dem T r ü m m e r g e s t r ü p p und Gras bewachsen. 
Dasselbe B i l d auch i n der M ü h l e n s t r a ß e , i n der 
B a h n h o f s t r a ß e usw. N u r wen ig besser sieht es 
i n der Berg - oder i n der M ü h l e n s t r a ß e aus. 
U n m ö g l i c h , die Ver lus t l i s te v o l l s t ä n d i g anzu­
geben. 

W a s e igent l ich ist erhalten? A u ß e r dem K i n o 
noch die f r ü h e r e Bank der O s t p r e u ß i s c h e n 
Landschaft, i n dem die Polen ihre Post e in­
richteten. W e i t e r die Vo lks schu l e und e in 
Ho te l . Letzteres jedoch war f rüher Haus und 
Laden einer Fle ischereihandlung (wie die Bank 
auf der Ostseite des Marktp la tzes gelegen). 
Dieses No t -Ho te l stellt die einzige Unterkunfts­
m ö g l i c h k e i t für Fremde i n Goldap heute dar. 

A b e r wer kommt heute schon nach hier? 
Oder besser: wer darf noch i n diese Stadt 
kommen? Goldap an der Demarkat ionsl in ie ge­
h ö r t zu den polnischen Gebieten, die nur mit 
besonderer Er laubnis besucht werden dür fen . 
N i c h t zuletzt diese Tatsache führ te dazu, d a ß 
hier nur wen ig Menschen a n s ä s s i g wurden, 
nach der A n s i e d l u n g i n Goldap bl ieben oder 
jetzt nach hier wol l en . W e r schon w i l l i n eine 
Stadt oder i n ihr bleiben, die le tz t l ich unter 
Ausnahmebest immungen lebt? Die Bewohner 
s ind daher le icht zu klass i f iz ieren: Zö l lne r und 
Grenzpol iz i s ten sowie M i l i z e r mit ih ren F a m i ­
l i en , Partei- u n d Staatsbeamte, staatlich A n g e ­
stellte der wenigen u n u m g ä n g l i c h s t e n Insti­
tut ionen — und e in Dutzend Deutscher. Das 

ist alles. B ü r g e r und Einwohner i n unserem 
Sinne gibt es nicht mehr. U n v e r s t ä n d l i c h für 
die Polen, d a ß diese Stadt bei der letzten V o r ­
k r i e g s z ä h l u n g eine B e v ö l k e r u n g v o n 11578 
E inwohnern hatte. 

Das alles verdient heute nicht mehr den 
Namen Stadt. W i e es auch ke in Leben für die 
Menschen ist, hier vegetieren zu m ü s s e n . Die 
nahe Grenze hat die A t m o s p h ä r e des M i ß ­
trauens, der Ü b e r w a c h u n g und des Terrors 
auch durch die pol i t ischen M a ß n a h m e n -seit 
Stalins Tod nicht beseitigt — hier herrschen 
noch immer hundertprozentig t o t a l i t ä r e V e r ­
hä l t n i s s e . Das Leben der letzten Deutschen in 
Goldap beschreiben zu wo l l en h i e ß e daher, sie 
g e f ä h r d e n . W a s ihnen blieb, ist das e inzig er­
haltene Gotteshaus — die katholische Ki rche . 

Das Niemands land bedingt, d a ß Goldap 
heute Endstat ion der Eisenbahn und aller 
anderer . Verkehrsverb indungen ist. Die Bahn 
nach N o r d e n ist aufgerissen, die S t r a ß e ge­
sperrt. Dort, wo die Demarkat ionsl in ie ver­
läuft, befinden s ich Stacheldrahtverhaue, Po­
s t e n s t ä n d e , Laufwege und W a c h t t ü r m e . V o r 
was hat man hier Angs t? D i e v P o l e n sagen vor 
Agenten , die angeblich v o n Wes ten in po ln i ­
sches Gebiet e ins ickern und hier sowjetisches 
Gebiet betreten wol l en . U n d vor Schmugglern 
und S c h w a r z h ä n d l e r n , die nach N o r d e n wol len , 
um dort zu kaufen, verkaufen oder zu tau­
schen. U n d sch l i eß l i ch vo r F l ü c h t l i n g e n aus 
dem russischen Verwaltungsgebiet . In W i r k ­
l ichkeit meint man Deserteure, die aus dem 
sowjetischen Verwal tungsgebiet Nord-Ostpreu­
ß e n s zu entfliehen versuchen. A u c h die Rus­
sen bewachen ihre Seite der Demarkat ionsl inie 
sehr streng. Oft geben sie den polnischen 
Grenztruppen Anweisungen , wenn i n diesem 
Gebiet Part isanen vermutet werden. Zumeist 
werden diese A l a r m e aber durch s t ä n d i g v o n 
h ü b e n nach d r ü b e n wechselnde Wol f s rude l 
ausge lös t , die* manchmal die Sicherheitsein­
richtungen i n T ä t i g k e i t setzen oder sogar M e n ­
schen anfallen. U n d oft fahndet man auch nach 
W i d e r s t a n d s k ä m p f e r n , w ä h r e n d i n W i r k l i c h ­
kei t nur e inmal wieder die Wi lde re r unter­
wegs s ind und die letzten Tiere des f rüher 
reichen Wildbestandes a b z u s c h i e ß e n ver­
suchen. 

W a s hat das eigent l ich alles noch mit G o l ­
dap zu tun? Diese Frage beantwortet sich von 
selbst. U n d dennoch lebt diese Stadt. Sie lebt 
i n den Herzen ihrer heute in anderen Tei len 
des Vaterlarides befindlichen Bürger . U n d mit 
ihnen lebt die Gewißhe i t , d a ß das alte Goldap 
u n v e r g ä n g l i c h ist. Ist diese Stadt nicht nach 
der Brandschatzung durch die Tataren im Jahre 
1657 wiedererstanden? U n d auch die anderen 
S c h i c k s a l s s c h l ä g e hat sie immer wieder ü b e r ­
wunden: die v ie len Groß feue r des Mit te la l ters , 
die- Pest vor zwe i Jahrhunderten und die zwe i ­
malige russische (Besetzung i m ersten W e l t k r i e g . 
U n d so glauben w i r fest, d a ß das deutsche 
Goldap nach der jetzigen u n g l ü c k s e l i g e n 
Periode seiner Geschichte e inmal wieder­
erstehen w i r d l 

RÜCKSIEDLER und B E S U C H E R 
ber ich ten aus der He imat 

I n O s t p r e u ß e n k e i n k i r c h l i c h e s L e b e n m e h r i n deu t scher Sprache 

Berichte v o n Rücks i ed l e rn aus O s t p r e u ß e n , 
Schlesien und Pommern, aber auch Schilderun­
gen v o n Reisenden, die dank der jetzt g r o ß ­
z ü g i g e r gehandhabten Verkehrsbest immungen 
ihre A n g e h ö r i g e n i n den ehemals deutschen Ge­
bieten besuchten, geben klarere Vors te l lungen 
v o n dem Leben, das die zur Minderhe i t gewor­
denen Deutschen dort führen . Im al lgemeinen 
m u ß festgestellt werden, d a ß jetzt, wo die 
M ö g l i c h k e i t e n einer F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
v o n Verwand ten ersten Grades gegeben sind, 
trotz v ie le r Besserungen der Arbe i t s - und 
L e b e n s v e r h ä l t n i s s e der Wunsch, die alte 
He imat zu verlassen, um in Deutschland leben 
zu k ö n n e n , ü b e r m ä c h t i g geworden ist. Nach 
elf Jahren geduldigen Ausharrens i n V e r e i n ­
samung, ä u ß e r e r und innerer N o t scheint es 
v i e l en jetzt untragbar, noch wei te rh in i n der 
zur Fremde gewordenen Heimat zu leben. Eine 
O s t p r e u ß i n , jetzt i n Westdeutschland lebend, 
berichtet v o n einem Besuch bei ihrer Mut ter , 
d a ß i n der gr immigen Kä l t e i m Februar tägl ich 
mehr als tausend Menschen stundenlang v o r 
dem W o j e w o d s c h a f t s g e b ä u d e i n A l l e i n s t e i n 
Schlange standen, um die Ausreiseer laubnis zu 
beantragen. 

Zusammengenommen lassen die Berichte er­
kennen, d a ß die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e i n den e in­
zelnen Gebieten noch sehr unterschiedlich sind. 
In v ie le r Hinsicht versucht man, den Deutschen 
das Leben zu erleichtern. In Breslau und Kös l in 
erscheint eine deutsche Zei tung mit dem T i t e l 
„ A r b e i t e r s t i m m e " , und im pommerschen Stolp 
wurde kürzl ich sogar eine Tagung deutscher 
Landarbei ter innen abgehalten, auf der man den 
Frauen die Mög l i chke i t gab, Beschwerden vor ­
zubringen. Dabei wurde u . a. der Wunsch ge­
ä u ß e r t , d a ß in die Bibl io thek der sogenannten 
K u l t u r r ä u m e auch deutsche Bücher aufgenommen 
w ü r d e n . In den Berichten polnischer Zei tungen 
ü b e r die Tagung wurde ausdrückl ich hervor­
gehoben, d a ß ohne die Arbe i t der deutschen 
Frauen, die i n ihrer Arbei t s le is tung vorb i ld l ich 
seien, das S o l l auf den volkspolnischen Staats­
g ü t e r n nicht h ä t t e erreicht werden k ö n n e n . F ü r 
Schlesien hat das Warschauer Min i s t e r i um für 
S t a a t s g ü t e r genehmigt, d a ß die deutsche 
L a n d b e v ö l k e r u n g sich wieder eigenen V i e h ­
bestand zulegen darf, auch der L e i ­
stungslohn für Deutsche auf den Staats­
g ü t e r n so l l e r h ö h t werden. In Schlesien und 
Pommern gibt es, das lassen v ie le Berichte er­
kennen, auch noch reges deutschsprachiges 
kirchliches Leben. Pfarrer Steckel schreibt, d a ß 
er i m letzten Jahr a l le in acht Konfirmationen 
abhalten konnte, bei denen 153 Kinder ein­
gesegnet wurden. In Schlesien sind auch noch 
einige Diakonissen des Frankensteiner, Dres­
dener und Breslauer Mutterhauses t ä t ig . M e h ­

rere pommersche Gemeinden haben sich neuer­
dings sogar wieder eine eigene Kirche ein­
richten k ö n n e n . E in T e i l der zunächs t be­
schlagnahmten evangelischen Kirchen, die v o n 
den polnischen Ka tho l iken benutzt wurden, ist 
jetzt freigegeben. Im Gegensatz zu Pommern 
und Schlesien gibt es dagegen in O s t p r e u ß e n 
k e i n kirchliches Leben mehr in deutscher 
Sprache. Das gilt nicht nur für Masuren, sondern 
auch für die S t ä d t e Elb ing , Marienwerder , 
Braunsberg und Bartenstein. Ebenso wie i n 
Mi t te lpo len , W e s t p r e u ß e n , Posen und Ober­
schlesien darf in dem polnisch besetzten T e i l 
O s t p r e u ß e n s nur polnisch gesprochen werden. 
Bei den Gottesdiensten, die v o n polnischen 
evangelischen Pfarrern abgehalten werden, ver­
stehen die ä l t e r e n Besucher oft nur die W o r t e 
» J e s u s " und „ A m e n " . 

E i n Brief aus der Umgebung v o n Stettin l äß t 
erkennen, was den Vere insamten ein Gottes­
dienst i n deutscher Sprache bedeutet. Es he iß t 
dort: 

„Wir haben einen Prediger A . aus G . Er macht 
dep Dienst nur nebenamtlich, ist sonst auf dem 
Gut Stellmacher. W e n n i n der Woche Beg räbn i s 
ist, m u ß er sich die Stunden freigeben lassen. 
Trauungen finden sonntags nach der Predigt 
statt, auch Taufen. Der Unterricht für Konf i r ­
manden ist auch am Sonntag in der Kirche. In 
Stolp w i r k t Prediger Dietz. Bisher war der 
Gottesdienst i n dem Gemeindesaal i n der 
F ruch t s t r aße . Der wurde aber zu k l e in . A u f 
A n t r a g wurde die Kirche i n der A r n o l d s t r a ß e 
freigegeben. Es waren aber an v i e l en Stel len 
g r o ß e Reparaturen nö t ig . D ie Kirchengemeinden 
um Stolp herum haben al le dazu gestiftet. Ich 
selbst habe auch i n der Gemeinde eine Samm­
l u n g durchgeführ t . A m Karfrei tag hatten w i r 
nach langen Jahren frei. D a war in der Stolper 
Kirche kaum ein Stehplatz zu kr iegen. Der 
Gottesdienst fing schon um 9 U h r an. Bei der 
Abendmahlsfeier reichten der Prediger W e i n 
und eine Hilfskraft Brot. Trotzdem dauerte die 
Feier bis beinahe 2 Uhr . V o n al len Seiten kamen 
sie nach Stolp. Manchmal finden an einem Sonn­
tag drei Trauungen statt." 

Westpreußen an zweiter Stelle 
Die Provinz Bromberg steht hinsicht l ich der 

H ö h e der Kolchosen a n zweiter Stelle ganz 
Polens. G e g e n w ä r t i g gibt es in dieser W o i ­
wodschaft 1 282 Kol lekt ivwir tschaf ten . Das 
w i r d nur noch v o n der Prov inz Posen übe r ­
troffen, wo 1 430 Kolchosen bestehen. Im ge­
samten polnischen Machtbere ich zäh l t man 
jetzit 10 616 „Landwir t schaf t l i che Produktions-
genossenschaiten". 

K U R Z M E L D U N G E N A U S DER H E I M A T 
AUens te in . Die polnische Propaganda 

empfiehlt, den Sommerurlaub in Masuren 
zu verleben. Die Begeisterung der K u r ­
g ä s t e w i r d durch den M a n g e l an Booten und 
Segelschiffen jedoch gedämpft , denn auf 
1000 Hekta r W a s s e r f l ä c h e kommt nur ein 
Paddelboot. 

AUens te in . Hunderte von Al lens te inern 
beantragen jede Woche bei der W o i w o d ­
schaft die Ausreisegenehmigung nach West­
deutschland. 

Danzig . Es w i r d schon l ä n g e r beobachtet, 
d a ß i n Polen und den polnisch verwalteten 
Gebieten erhebliche Truppenverschiebungen 
vorgenommen werden. W ä h r e n d der F r ü h ­
j a h r s m a n ö v e r wurden russische Einhei ten 
nach W e s t p r e u ß e n und Pommern gezogen, 
so daß das Land von Leningrad bis Stettin 
mit sowjetischen Soldaten besetzt ist. Es 
w i r d dar in eine S c h u t z m a ß n a h m e für die 
Fernwaffenanlagen gesehen, die i n diesem 
Gebiet gebaut wurden. 

Danzig . Eine polnische Zei tung stellte fest, 
d a ß sich sehr v ie le Deutsche um die Erlaub­
nis b e m ü h e n , nach M i t t e l - oder Westdeutsch­
land ausreisen zu dürfen , und e r k l ä r t dies 
damit, daß trotz des neuen Kurses die 
Furcht geblieben sei. Es w i r d zugegeben, 
d a ß die dort gebliebenen Deutschen t e r r o r i ­
siert wurden. 

E lb ing . Die hiesige evangelische Ge­
meinde w i r d von Pfarrer Edmund Frischke, 
dem Senior der Diözese Al iens te in , betreut, 
dem als Laienhelfer e iq Opt iker aus Pr.-
H o l l a n d zur H a n d geht, 
reien wurden erneuert. 

Hei l igenl inde . Auch heute noch p i lgern 
v ie le G l ä u b i g e zum Wallfahrtsort , der jetzt 
Swiata L ipska he iß t . Die deutschen In­
schriften am Kreuzgang s ind ü b e r m a l t wor­
den; die in Pastellfarben gehaltenen M a l e -

Johannisburg. In Nieden wurde 1954 eine 
P r e ß p l a t t e n f a b r i k gebaut, wobei man ver­
gaß , für die Ab le i t ung der A b w ä s s e r zu sor­
gen. N u n s t römt tägl ich so v i e l vergiftetes 
Wasser i n den Spirding-See, den W i g r i n e r 
See und den Beidahn-See, d a ß der gesamte 
Fischbestand bereits ausgerottet ist, w ie 
eine Warschauer Zei tung meldete. 

Labiau . A m Kurischen Haff wurden 1945 
auf Anordnung Moskaus russische Fischer 
angesiedelt, die jetzt die einzigen Bewoh­
ner dieses so s chönen Fleckchens Erde sind. 
M i t ihren modernen Motorkut te rn fahren 
sie i n Gruppen aus, nehmen die Netze ins 
Schlepp u n d haben be t räch t l i che Einnahmen 
durch diesen Raubbau mit gewal t igen 
F ä n g e n . Schon seit Jahren warnen so­
wjetische Fachleute vor den Folgen ; denn 
schon jetzt hat der Fischreichtum sehr nach­
gelassen. Es wurde v o n der Aufsichtsbe­
h ö r d e in Labiau aber noch nichts unter­
nommen. Die Fischer verdienen ihr Ge ld 
leicht und in kurzer Zeit ; so haben sie an­
gefangen, Schnaps schwarz zu brennen und 
sich zu betrinken. 

Mar ienwerder . 1951 wurde am Reforma­
tionstag die Alt lutherische Kirche i n der 
Kle inen H e r r e n s t r a ß e neu geweiht und dient 
nun den evangelischen Chris ten als Gottes­
haus. 

M e m e l . In der H o l z s t r a ß e igt eine Po l i ze i ­
wache im alten W o h l f a h r t s g e b ä u d e einge­
richtet worden. Im ü b r i g e n wohnen in dem 
Hause jetzt russische Z iv i l i s t en . A u f einem 
T i ü m m e r g r u n d s t ü c k der S imon-Dach-S t raße 
wurde eine Badeanstalt gebaut, die zur 
gleichen Zeit 300 Personen aufnehmen kann. 

Thorn . In der Jakobskirche, die im M i t t e l ­
al ter gebaut wurde und unter Denkmal ­
schutz steht, ist ein G e w ö l b e in der N ä h e 
des Eingangs, der zum Hauptschiff führt , 
e inges tü rz t . 

Zoppot. Die seelsorgerische Betreuung des 
nörd l i chen W e s t p r e u ß e n und des Kreises 
Stolp in Pommern liegt in den H ä n d e n des 
Pfarrers Eduard Dietz. A u ß e r beim A b e n d ­
mahl darf er die deutsche Sprache nicht ge­
brauchen, sondern m u ß in polnisch predi­
gen. Die Protestanten i n Zoppot dü r fen jetzt 
d ie im S ü d w e s t e n gelegene Friedenskirche 
benutzen und die Krematoriumskapel le i n 
Langfuhr. Z w e i m a l im Monat w i r d Konfi r ­
mandenunterricht erteilt. 

Russen pflegen das Grabmal Kants 
E i n deutscher Mechaniker , der noch bis vo r 

kurzem i n einer Zel lulosefabrik in K ö n i g s b e r g 
(Pr.) t ä t i g war und"erst jetzt mit einem prov i ­
sorischen Re i sepaß in der Bundesrepublik ein­
traf, berichtete, d a ß die sowjetische Verwa l tung 
der o s tp reuß i schen Hauptstadt seit einiger Zeit 
das Grabmal Immanuel Kants — die „Stoa 
Kant iana" — am Dom zu K ö n i g s b e r g sauber 
halte und pflege. Seit 1955 werde nun auch die 
Innenstadt K ö n i g s b e r g s a l lmähl ich von den 
T r ü m m e r n g e r ä u m t . 

Des weiteren berichtete der Mechaniker, d a ß 
die Zel lulosefabrik Sackheim in den letzten 
Jahren verschiedentlich erweitert wurde. Es 
sind jetzt i n dieser Fabr ik etwa 3000 Arbei te r 
beschäft igt , unter denen er der einzige Deutsche 
war. Auch die Zellulosefabrik i n Cosse, die F a ­
br ik i n Ratshof und die Waggonfabr ik Stein­
furt arbeiteten auf Hochtouren. In den Zellulose­
fabriken werde vornehmlich Ho lz aus Finnland 
und dem n ö r d l i c h e n R u ß l a n d verarbei te t» 
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Die gegensätzlichen Auffassungen der Bundesregierung und der Geschädigtenverbände zum 8. LAG-Schlußgesetz 

B O N N . Es ist l ä n g s t kein Geheimnis mehr, d a ß sich Bundesvertriebenen-
minister O b e r l ä n d e r am 6. Juni einer v e r s t ä n d n i s l o s e n Phalanx seiner Kabi ­
nettskollegen g e g e n ü b e r s a h , als er seine Krit ik am Regierungsentwurf zum 8. 
L a s t e n a u s g l e i d i s - Ä n d e r u n g s g e s e t z vortrug. O b e r l ä n d e r hatte dabei in weitgehen­
der Ü b e r e i n s t i m m u n g mit den G e s c h ä d i g t e n - V e r b ä n d e n argumentiert. Das Kabi ­
nett v e r s c h l o ß sich dem P l ä d o y e r des Ministers für ein bedeutendes soziales A n ­
liegen des Bundes und damit den Forderungen aller G e s c h ä d i g t e n . 

Der Bundesrat hat eich nunmehr auch mit 
dem ve rung lück ten Entwurf befaßt und bereits 
in der 1. Lesung einen Kata log mit 12 gewichti­
gen E i n w ä n d e n aufgestellt. Es wurde darin be­
tont, daß die E i n g l i e d e r u n g nun keines­
falls vol lzogen ist. Tei lweise gehen die Forde­
rungen des Bundesrates mit denen der Beschä­
d i g t e n v e r b ä n d e weitgehend konform. Der Ent­
wurf ist an die Bundesregierung zu rückgegan­
gen, die ihn jetzt dem Bundestag zugeleitet. 

W i e erinnerlich hatten die Vertriebenen-, 
Flücht l ings- und Kr iegsgeschäd ig tenveTbände 
dieses „schwache Zwischengesetz* als vö l l ig 
unzureichend bezeichnet, w e i l es wedeT finan­
z ie l l noch materiell eine befriedigende End­
lösung verspricht. E i le ist also bei der künf t i ­
gen parlamentarischen Behandlung des Gesetz­
entwurfes nicht geboten, sie k ö n n t e für die Ge­
schädig ten nuT zum Schaden sein. M a g v i e l ­
leicht bestimmten politischen Interessenten-
gTuppen dieses Gesetz wi l lkommener A n l a ß 
dafür sein, bei den Vertr iebenen und Flücht­
l ingen Stimmung für eine sozial fortschrittliche 
Lastenausgleichspolitik der Bundesregierung zu 
machen, v i e l w i r d sich dabei nicht gewinnen 
lassen. Uberhaupt w ä r e es grundlä tz l ich un­
vertretbar, die Lösung schwerwiegender sozia­
ler Probleme mit Sche inmanöve rn für wahl ­
taktische Zwecke zu mißbrauchen . Die einheit­
liche Front der G e s c h ä d i g t e n v e r b ä n d e gegen 
diesen Entwurf sollte eine rechtzeitige W a r ­

t u n g sein, i n dieser Hinsicht g r ö ß t e Vorsicht 
walten zu lassen, zumal die Geduld gerade der 
Vertriebenen auf dem sozialen Gebiet seit 
Jahren erheblich strapaziert worden ist. M i t 
Lobpreisungen der g r o ß e n staatspolitischen 
Verdienste der vertriebenen Ostdeutschen, 
seitens der Bundesregierung, darf es 6ein Be­
wenden nicht haben. 

Stellt man die wesentlichen „ V e r b e s s e r u n g e n " 
des Regierungsentwurfs den Forderungen der 
V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e g e g e n ü b e r , so w i r d die 
g r o ß e D i v e r g e n z g e g e n ü b e r einer wi rk ­
lichen Vervo l lkommnung der bisherigen Ent­
schäd igungs le i s tungen sichtbar: 

H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
Regierung: Aufbesserung der G r u n d b e t r ä g e für 

die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g um 20 Prozent. 
Anhebung der Schadensbe t r äge für land- und 
forstwirtschaftliche V e r m ö g e n s w e r t e um 
30 Prozent. 

V e r b ä n d e : V o l l e En t schäd igung für V e r m ö -
gensvexluste bis zu 5000 D M , dann Staffe­
lung der En t schäd igungssä tze bei g r ö ß e r e n 
V e r m ö g e n bis hinunter zu 6,5 Prozent. 
En t schäd igung für land- und forstwirtschaft­
liche V e r m ö g e n zu 39 Prozent. 

H a u s r a t s e n t s c h ä d i g u n g 
Regierung: Aufbesserung von 200 D M , bei der 

mittleren Schadensstufe, von 100 D M ; K i n ­
derzuschläge für das erste und zweite K i n d 
von 50 D M , für das dritte K i n d um 100 D M . 

V e r b ä n d e : E r h ö h u n g der Hausratshilfezu­
schläge grundsätz l ich um das Doppelte des 
Regierungsentwurfs, G e w ä h r u n g von Kinder -

Mit nachhaltigen Protesten zu rechnen 
Der Las tenausg le ichsausschuß des B V D er­

ö r t e r t e auf seiner 80. Sitzung vor a l lem die 
Achte Nove l l e zum Lastenausgleichsgesetz. Der 
Ausschuß stellte fest, d a ß der Entwurf zur 8. 
La.-Novelle völ l ig unzureichend sei. Es sei mit 
n a c h h a l t i g e n P r o t e s t e n der Geschä­
digten zu rechnen. Einen breiten Raum der Dis­
kussion im Ausschuß nahm die Frage der A u s ­
bildungshilfe ein. Es sol l eine mögl ichst schnelle 
Auszahlung der Ausbi ldungshi lfe erreicht wer­
den. 

Der Ausschuß nahm mit Befriedigung zur 
Kenntnis, daß das Bundesfinanzministerium i m 
Kont io l l ausschuß die E r k l ä r u n g abgab, d a ß der 
Reg ie rungsbesch luß vom 5. 4. mit dem Ziele 
einer E r h ö h u n g der Hausratshilfe um 150 M i l l . 
D M im Herbst überprüf t werden w ü r d e . 

zuschlagen auch für Kinder , die 1945 noch 
zum elterlichen Haushalt gehö r t en , jedoch 
1952 bereits s e lb s t änd ig waren. 

Unterhaltshilfe 
Regierung: Bisher keine E r h ö h u n g der Unter-

ha l t sh i l fesä tze vorgesehen. 
V e r b ä n d e : Eine M i n d e s t e r h ö h u n g deT Unter­

haltshilfe um 20 Prozent, wobei die Finanzie­
rung den Lastenausgleichsfonds nicht be­
lasten darf. 

Eingliederungsdarlehen 
Regierung: Aufbr ingung bis zu 650 M i o . D M 

für Aufbaudarlehen im Rechnungsjahr 1957 
aus dem LA-Fonds , Verr ingerung der Auf ­
bringung i n den folgenden Jahren um je­
wei ls 72 M i o . D M M i t t e l . 

V e r b ä n d e : Ke ine Aufbr ingung für diese Dar­

lehen aus dem Fonds. Da andere Ausgleichs-
leistungen ( H a u p t e n t s c h ä d i q u n g und Haus-
Tatentschädigung) finanziell g e f ä h r d e t wer­
den. 

Weiterer Punkt: E in der K r i t i k der Vert r iebe­
n e n v e r b ä n d e ist a u ß e r d e m die Kos tenka lku­
lation des Bundesfinanzministernums für den 
Aufwand an Haup ten t schäd l igungsmi t t e ln . 
Veranschlagt wurden von der Regierung ins­

gesamt 30 M r d D M in einem Zei traum v o n 
22 Jahren. Die V e r b ä n d e fordern einen Z u ­
schuß des Bundes v o n 5 M d r . D M aus Haus­
haltsmitteln. Ferner w i r d eine Ä n d e r u n g des 
bisher „ sp rungha f t en" Schadensgruppensystems 
für dringend notwendig gehalten. Ungerechte 
S t u f e n s p r ü n g e v o n 30 Prozent an Mehr le i s tun­
gen sind aus rechtlichen und sozialen G r ü n d e n 
nicht haltbar. 

Die Geschäd ig t en v e r b ä n d e dürfen erwarten, 
daß sich der Bundestag nach den Parlaments­
ferien dieses Gesetzentwurfes mit gebotener 
sachlicher Gründ l i chke i t und sozialer Verant­
wortung vor den M i l l i o n e n G e s c h ä d i g t e n an­
nimmt. Auch der • Bundesvertriebenenmini6ter 
dürf te Gelegenheit haben, vor dem Plenum 
nachhaltig seinen Standpunkt als Sachwalter 
a l ler Vertreibungs- und Kr i egsgeschäd ig t en zu 
vertreten. 

Zusätzliche Unterstützung bei besonderer Not 
Weitgehend unbekannte M ö g l i c h k e i t e n des Versorgungsgesetzes neben der Rente 

N a c h dem W i l l e n des Gesetzgebers so l l a l len Kriegsopfern, die unverschuldet i n eine 
Not lage geraten sind, z u s ä t z l i c h mit U n t e r s t ü t z u n g s m i t t e l n geholfen werden. W e i t e n 
Kre i sen der Heimatvertr iebenen ist nicht bekannt, d a ß den nach dem Bundesversorgungs­
gesetz rentenberechtigten Beschäd ig t en , W i t w e n , W a i s e n und Kriegere l tern zur Behebung 
oder Mi lde rung einer v o r ü b e r g e h e n d e n Notlage, aus der s ich die Betroffenen nicht durch 
eigene Kraft oder anderweitige Hi l fe zu befreien v e r m ö g e n , neben der laufenden Rente 
U n t e r s t ü t z u n g s m i t t e l g e w ä h r t werden k ö n n e n . W i e v e r f ä h r t man, um in den Besitz dieser M i t ­
tel zu kommen? 

M a n richtet e in Schreiben an das z u s t ä n d i g e 
Versorgungsamt xind schildert darin die U r ­
sachen, die die Not lage hervorgerufen haben, 
sei es, daß Bekleidung, W ä s c h e und Schuh­
werk gekauft werden m u ß t e n , e in v o l l s t ä n d i ­
ges Bett u . a. m. dringend erforderlich sind. 
Z w e c k m ä ß i g e r w e i s e läßt man diese Angaben 
vom B ü r g e r m e i s t e r a m t b e s t ä t i g e n . Den Kr iegs ­
opfern stehen im allgemeinen j äh r l i ch 200.— 
D M U n t e r s t ü t z u n g s m i t t e l zu , sofern die oben­
genannten Voraussetzungen erfül l t s ind und 
die M i t t e l nicht schon für besonders Bedürf­
tige verbraucht sind. Es empfiehlt s ich auch 
eine p e r s ö n l i c h e R ü c k s p r a c h e beim z u s t ä n d i ­
gen Versorgungsamt, w e i l hierbei die p e r s ö n ­
l ichen und wirtschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e e in­
gehender besprochen werden k ö n n e n . 

Den rentenberechtigten Hinterbl iebenen ste­
hen schuldlos geschiedene Ehefrauen sowie 
Empfänge r einer W i t w e n - und Waisenbeihi l fe 
gleich. A l s rentenberechtigt gelten ferner H i n ­
terbliebene, die eine Versorgung i m Wege des 
H ä r t e a u s g l e i c h s erhalten. V ie l f ach ist nicht 
bekannt, d a ß auch nichtrentenberechtigte K r i e ­
gereltern, die den einzigen Sohn (das einzige 
Kind) oder mindestens 2 Kinder durch Kr iegs ­
e inf lüsse ver loren haben, U n t e r s t ü t z u n g e n er­
halten k ö n n e n . Hinterbliebene k ö n n e n ferner 
U n t e r s t ü t z u n g s m i t t e l als Beihilfe zur Deckung 
v o n Unkosten erhalten, die durch U b e r f ü h r u n g 
verstorbener Beschäd ig t e r entstanden sind. 

Nach den f rüheren gesetzlichen Vorschr i f ten 
hatten die V e r s o r g u n g s b e h ö r d e n keine gesetz­
liche Handhabe, auch für Z a h n e r s a t z U n ­
t e r s t ü t z u n g s m i t t e l zu g e w ä h r e n . Diese M ö g ­
l ichkei t hat der Gesetzgeber den Kriegsopfern 
nunmehr jedoch e i n g e r ä u m t . Versorgungsbe­
rechtigte, die durch größere* Ausgaben für 
Zahnersatz i n eine unverschuldete Not lage 
geraten sind, wenden sich ebenfalls an ihr zu­
s t änd ige s Versorgungsamt und fügen zweck-, 
m ä ß i g e r w e i s e gleich einen Zahnplan sowie 
einen Kostenvoranschlag bei. Durch diese ge­
setzliche M a ß n a h m e w i r d es v ie len Heimat ­
vertriebenen nunmehr mög l i ch sein, den oft 
l ängs t notwendigen Zahnersatz d u r c h f ü h r e n 
zu lassen. 

U n t e r s t ü t z u n g s m i t t e l k ö n n e n ferner Beschä­
digten bewi l l ig t werden die für die sachge­
m ä ß e und sichere Unterbringung eines Selbst­
fahrers zu sorgen haben. F ü r den gemieteten 

Unterstel l raum kann eine Mie tbe ih i l fe bis z u 
100.— D M j ä h r l i c h oder zu den Herstel lungs­
kosten eines einfachen Schuppens eine einma­
lige Beihilfe bis zu 200.— D M g e w ä h r t werden. 

Verwandtenbesuche 
jenseits der Oder-Neiße-Linie 

N a c h einer Mi t t e i l ung der Konsularabte i lung 
der „Mi l i t ä rmiss ion der V o l k s r e p u b l i k Po len" 
i n Wes tbe r l in s ind seit M a i 1955 mehr als 5000 
Personen aus dem Bundesgebiet und Westber­
l i n durch kurzfrist ige „ V e r w a n d t e n b e s u c h e " z u 
ihren i n den poln isch verwal te ten O d e r - N e i ß e -
Gebieten lebenden F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n gefah­
ren. Die M e h r z a h l der Reisenden waren V e r ­
triebene, die 1945 die deutschen Ostgebiete 
unter polnischer V e r w a l t u n g ver lassen m u ß ­
ten, w ä h r e n d ihre F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n v o n 
den polnischen B e h ö r d e n z u r ü c k g e h a l t e n wur­
den. Wei te re Vertr iebene aus den deutschen 
Ostgebieten, die nach 1945 i n der Sowjetzonen­

republ ik a n s ä s s i g wurden, erhielten von der 
polnischen Botschaft i n Os tbe r lm die Genehmi-
qung ihre F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n i n den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n zu besuchen. Insgesamt haben 
fast 10 000 Personen aus dem Bundesgebiet, 
Wes tbe r l in und der Sowjetzone durch die „VeN 
wandtenbesuche" ihre A n g e h ö r i g e n besucht. 

Vertriebenenausweise beantragen 
W i e das N i e d e r s ä c h s i s c h e Vertriebenenmini-

sterium mitteil t , haben v o n den in Niedersach­
sen etwa 1 270 000 Berecht igten bisher 1 169 398 
Ver t r iebene und F l ü c h t l i n g e den Vertriebenen-
ausweis A oder B beantragt. W e r noch kei­
nen A n t r a g gestellt hat, m ö g e dies in eigenem 
Interesse umgehend tun. 

Menschen, die nicht heimgehen dürfen 
E r s c h ü t t e r n d e Zah len — K a n n man darauf 

e inen Wel t f r i eden bauen? 

Die Unesco beziffert die Z a h l der Flüchtlinge 
i n al ler W e l t mit zwanz ig bis d re iß ig Millionen! 

Im Jahre 1945 lag das Zentrum des Flucht-
l ingsproblems i n Deutschland. Seither haben 
die pol i t i schen Ereignisse i n A s i e n : die Tei-
lung Indiens, der K r i e g i n Korea , die Entwick­
lung der Dinge i n C h i n a , die Tei lung Indochi-
nas und die Spannungen zwischen Israel und 
den A r a b e r n den Schwerpunkt des Problems 
in den Osten verlagert . Es gibt hier Millionen 
Deplacierte , von denen die überwiegende 
M e h r z a h l als „ n a t i o n a l e " und nicht als „inter­
nat ionale Refugies" klass i f iz ier t sind, obwohl 
sie i n g le icher W e i s e ohne H e i m und Existenz 
sind. Sie haben aber v o n den internationalen 
H i l f s - und S c h u t z m a ß n a h m e n keiner le i Vor­
tei le u n d sind v o l l s t ä n d i g auf den guten Wil­
l en der Regierungen ihrer eigenen Länder oder 
f re iwi l l ige Wohl fahr t angewiesen. 

Unter diese g r o ß e Gruppe der international 
eingestuften Ver t r i ebenen fal len i n der Bundes­
republ ik 11 M i l l i o n e n F lüch t l i nge , 670 000 Chi-
nesen in H o n g k o n g , z w e i M i l l i o n e n auf For­
mosa, s o w i e . 12 M i l l i o n e n , welche Indien und 
Pakis tan aufgenommen haben; Koreas Vertrie­
bene s ind mit 5 M i l l i o n e n zu beziffern und 
ihre Schicksalsgenossen i n V i e t n a m mit fast 
1 M i l l i o n . 

Neben diesen v i e l e n M i l l i o n e n heimatloser 
Menschen, um d ie s ich a u s s c h l i e ß l i c h die ei­
genen Regierungen zu k ü m m e r n haben, gibt es 
noch c i r k a 1 M i l l i o n heimat loser Personen in 
Europa u n d etl iche tausend i m mittleren und 
fernen Osten, die unter das Manda t des UN-
Hochkommissars fal len. E iner anderen Kate­
gorie s ind d i e 900 000 palestinensischen Ara­
ber einzustufen, we lche du rch das United Na-
tlons Relief, d ie W o r k s A g e n c y for Palestine 
Refugees u n d die Unesco e r n ä h r t , gekleidet 
u n d unterr ichtet werden . 1 

W I R M Ü S S E N D E M O S T E N S A G E N : .DAS 
G A N Z E D E U T S C H L A N D M U S S ES S E I N " UND 
D E M W E S T E N W E R D E N W I R K L A R M A C H E N 
M U S S E N : „ERST D E U T S C H L A N D U N D D A N N 
E U R O P A " . 

Dr . H e i n r i c h Schneider, V o r s . der DPS 

Ergänzungsdarlehen für Bau von Familienheimen 
Bedingter Rechtsanspruch des 2. Wohnungsbaugesetzes für Bewil l igungen nach 31. 12. 5« 

A l s besondere V e r g ü n s t i g u n g für Bauherren 
v o n Famil ienheimen sieht das Zwei te W o h ­
nungsbaugesetz (Wohnungsbau- und Fami l i en -
heimgesetz) einen bedingten Rechtsanspruch'auf 
G e w ä h r u n g eines zinslosen und h ö c h s t e n s mit 
2 v . H . j ä h r l i c h zu t i lgenden Familienzusatzdar-
lehens vor . Famil ienheime sind solche Eigen­
heime, die dazu bestimmt sind, dem E i g e n t ü ­
mer und seiner Fami l ie oder einem A n g e h ö r i ­
gen des E i g e n t ü m e r s und dessen Fami l ie a ls 
H e i m zu dienen. Das Famil ienzusatzdarlehen 
ist für Bauvorhaben im öffent l ich g e f ö r d e r t e n 
sozialen Wohnungsbau auf A n t r a g solchen 
Bauherren zu g e w ä h r e n , die mehr als z w e i 
Kinder haben, für die K i n d e r e r m ä ß i g u n g nach 
dem Einkommensteuergesetz g e w ä h r t w i r d oder 
zusteht. Es b e t r ä g t für das dr i t te ' und jedes 
weitere K i n d 1500 D M . A u s sozialpol i t ischen 
G r ü n d e n so l l das Zusatzdarlehen für Schwer­
k r i e g s b e s c h ä d i g t e Bauherren und Kr iegerwi t ­
wen schon v o m zwei ten K i n d an bewi l l ig t wer­
den. U m den genannten Bauherren die Auf ­
br ingung des erforderlichen Eigenkapi tals u n d 

die F inanz ie rung des Bauvorhabens zu erleich« 
tern, ist a u s d r ü c k l i c h bestimmt, d a ß das offen*« 
l iehe Baudar lehen nicht deshalb g e k ü r z t wer­
den darf, w e i l dem Bauher rn e in FamüienzU' 
satzdarlehen g e w ä h r t w i r d . 

Der A n s p r u c h auf Familienzusatzdarleheo 
besteht g r u n d s ä t z l i c h erst für A n t r ä g e auf Be­
w i l l i g u n g öf fen t l i cher M i t t e l , die nach dem 31. 
Dezember 1956 bewi l l i g t werden. U m in den 
G e n u ß dieser besonderen V e r g ü n s t i g u n g e n W 
kommen, k ö n n e n jedoch Bauherren, die bereits 
einen A n t r a g auf B e w i l l i g u n g eines öffent­
l i chen Baudarlehens gestellt haben oder vor 
dem 31. Dezember 1956 stel len, verlangen, daß 
ü b e r ih ren A n t r a g erst nach dem 31. Dezember 
d. J . entschieden w i r d . Die L ä n d e r können im 
ü b r i g e n auch diesen T e r m i n durch Rechtsver-
ordnung ze i t l i ch vorver legen . Bei bereits ge­
stell ten A n t r ä g e n auf Bewi l l i gung öffentlicher 
M i t t e l und auch bei den s p ä t e r einzureichen­
den A n t r ä g e n m u ß i n jedem Fal le das Famili­
enzusatzdarlehen a u s d r ü c k l i c h beantragt 
werden. 
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Mit ßüc&ex* 
auf. tfxi&Htf 

Das g r o ß e Fahrt- und Lager -Hand­
buch 
400 Sei ten, Fotos, Farbtafeln, 200 
Abb i ldungen . 
E i n g r o ß a r t i g e s Nachschlagewerk 
für a l le Fahrt- und Lagertechniken. 
V o n der Fahr tenvorbere i tung bis 
Eum Morseapparat , Baust i l , Koch­
rezepte, Zel tbau , K o m p a ß k u n d e 
usw. D a z u e in komplet tes Lager-
Programm für 4 Wochen . D M 4,80 

W a l d l ä u f e r - H a n d b u c h I u . II 
Jeder Band 330 Seiten, 300 A b b i l ­
dungen . 
Diese beiden T a s c h e n b ü c h e r zei ­
gen g r ü n d l i c h a l le Kenntnisse und 
Handfer t igkei ten, die e in echter 
Junge und Pfadfinder beherrschen 
m u ß . Jeder Band i n sich abge­
schlossen, je D M 4,80 

1000 Jugend-Spiele 
Spielhandbuch für Jungen und 
M ä d c h e n , für H e i m und Sportplatz. 
360 Seiten, 500 Abb i ldungen . 
M i t diesem wei tverbrei te ten Sp ie l ­
handbuch ist Langewei le u n m ö g ­
l ich! 1700 Spiele a l ler A r t mit ü b e r 
3600 Anregungen! D M 4,80 

Beliebte o s t p r e u ß i s c h e Jugend­
bücher ! 
W o l f der Struter 
v o n M a x W o r g i t z k i . Gesdi icht l iche 
E r z ä h l u n g aus der Ze i t des Deut­
schen Rit terordens i n P r e u ß e n . 

D M 3,80 

Tatarensturm 
von M a x W o r g i t z k i . Geschichtliche 
E r z ä h l u n g aus der Zei t des G r o ß e n 
Kur fü r s t en , die den E in fa l l der 
Tataren sch i lder t D M 3,80 

Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e r Sagen­
born 
v o n Jochen Schmauch. A u f 68 Se i ­
ten die s c h ö n s t e n Sagen unserer 
Heimat , mit zahlreichen Il lustratio­
nen versehen. D M 3,90 

Diese und al le anderen Jugend­
b ü c h e r durch 

ÖStpKaußan-
vBuC&dC&Mt 

Elch land-Ver l ag 

G ö t t i n g e n / Postfach 

I U S U N S E R E R 
Liebe Leseratten! 

Es freute uns, daß uns einige von 
Euch so zustimmend zu der in der letz­
ten .Kogge" vorgelegten Auswahl schrie­
ben, ganz besonders aber über den An­
klang, den das Büchlein .Der geheimnis­
volle Stein" bei Euch land. Ist ja auch 
eine tolle Geschichte, und sicher habt 
Ihr auch viel über das .Gold des Nor­
dens' dazu gelernt. 

Heute wollen wir uns mit drei Bänd­
elten den Sagen und Märchen unserer 
Heimat zuwenden, die ja — die Erfah­
rung haben wir inzwischen gesammelt 
*— immer gern gelesen werden. 

Das ist zuerst das 
OSTDEUTSCHE SAGENBUCHLEIN, 
Von Will-Erich Peuckert, erschienen 
in der Schriftenreihe des Göttinger 
Arbeitskreises, Helt 4, 40 S., DM 1,10. 
In ihm ist eine Auswahl der schönsten 

Sagen aus den deutschen Ostgebieten 
von Memel bis zu den deutschen Sied­
lungsgebieten in der Slowakei. Einen 
großen Anteil hat unsere ost- und wesl-
preußische Heimat. Hier erzählt der 
Volksmund von Städtegründungen, aus 
der großen geschichtlichen Zeit des 
Deutschen Ritterordens, von Kriegen 
und Notzeiten und wundersamen Be­
gebenheiten. Eine Probe daraus bringen 
wir Euch auf Seite 2 der .Kogge' (Hei­
lige Bäume). 

W e s t p r e u ß e n - S o m m e r l a g e r 
Das d i e s j ä h r i g e Sommerlager d e r D J O -

Bundesgruppe W e s t p r e u ß e n findet v o m 
1. bis 14. Augus t i n der N ä h e v o n B r i l o n / 
.Wald statt. 

Ne idenburger Jugendwoche 
Die Neidenburger Jugendwoche i n 

Bochum w i r d v o m 10. bis 16. September 
stattfinden, und zwar i m Haus der N a ­
turfreunde am Hedberg . D ie Tei lnehmer 
werden hier freie Unterkunft u n d V e r ­
pflegung erhalten, ebenso werden die 
Reisekosten ganz oder zum T e i l bezahlt. 
A n m e l d u n g e n an Wagner , B ü r g e r m e i s t e r 
z. W v „ Landshut /Bay. II, Postfach 2. 

Silbenrätsel 

ä h — be — ben — bo — det — e — 
erd — frau — gen — gen — he — k a — 
Ii — l a — l ü g — m o l d — ner — n i l — 
pferd — re — re — rus — sei — ster 
— w a l d — we. A u s diesen S i lben k ö n n t 
Ihr zehn W ö r t e r folgender Bedeutung 
b i lden : 1. R inge lbahn auf V e r g n ü g u n g s ­
p l ä t z e n , 2. Farbe, 3. Naturkatastrophe, 
4. Afr ikan isches G r o ß t i e r , 5. L i n k s r h e i n i ­
scher Gebirgszug, 6. Fruchts tand des G e ­
treides, 7. Unehr l i cher M e n s c h , 8. Stadt 
i n Lippe, 9. Gat t in , 10. Naturerscheinung. 

1. . . . . . . . . . . . . . . . 
2. . . . . . . . . . . . . . . . 
3. . : . ; • • „ . » . * . - . . • „ ; . . . 
4. . . . . . . . . . . * . . . . 
5. . . . . . . . . 
6 
7. . . 4 . . . . . . . . . . . » 
8. . . v . . . . . . . . . . . . 
9. * , ; 

10. . . , 
W e n n Ihr die W o r t e r i ch t ig gefunden 

habt, dann fügt zuerst die Endbuch­
staben v o n oben nach unten zusammen 
und a n s c h l i e ß e n d die Anfangsbuch­
staben, auch v o n oben nach unten. Ihr 
erhaltet dann den A n f a n g eines ostpreu­
ß i s c h e n Liedes. 

A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n Fo lge . 

B Ü C H E R K I S T E 
Das nächste ist das 

OSTDEUTSCHE MÄRCHEN BÜCHLEIN 
Vom gleichen Verfasser bearbeitet und 
in der gleichen Schriftenreihe als Heit 
5 erschienen, Holzner-Verlag, Würz­
burg, 28 Seiten, DM 1,10. 
An diesen ausgewählten Märchen aus 

dem deutschen Osten werden nicht nur 
die Kleinen unter Euch ihre Freude ha­
ben. Märchen kann man das ganze Le­
ben lesen. Ostpreußen ist mit den schö­
nen Märchen .Vom Katzchen und Kater­
chen, die auf die Nüsse gingen', .Der 
Prinz von Drengfurt" und „Der dwatsche 
Hans" vertreten, eins schöner als das 
andere. Ihr werdet großen Beilall und 
Dank ernten, wenn Ihr am Abend Euren 
jüngeren Geschwistern aus diesem Bänd­
chen vorlest. 

Das dritte Bändchen, mit dem wir Euch 
heute bekanntmachen wollen ist die 
Sammlung 

SAGEN UND SITTEN AUS ELBING 
Gesammelt von Walther Braun, soeben 

Wert des Lebens 
Vergeßt beim Wandern nicht den Weg! 

Und die Freude am Weg und am Wan­
dern! — Immer vorwärts schreiten, ja! 
Aber nicht blind und taub über alles 
Schöne hinwegstürmen, nur um an ein 
weit in der Ferne gleißendes Ziel zu 
kommen! 

* 
Unsere Sonne — die Sonne unserer 

Kindheit — kann uns keiner nehmen! 
* 

Heimweh ist ein heilig Band zwischen 
Herz und Heimatland! 

Nur, was wir für die Andern tun, be­
stimmt den Wert unseres Lebens! 

R u d o l f K i n a u 

als neuester Band der .Elbinger Hefte" 
erschienen. 
Dieses Bändchen wollten wir Euch an 

sich schon in der letzten .Kogge" emp­
fehlen, leider aber reichte der Platz 
nicht aus. Eine Probe aber haben wir 
Euch bereits zu lesen gegeben, an die 
Ihr Euch sicher noch mit Schmunzeln 
erinnern werdet, die Sage von der 
.Schweinebrücke'. Wir möchten heute 
nur noch hinzulügen, es lohnt sich, wei­
ter in diesem Bändchen zu blättern! Wir 
begegnen in ihm einem Stück ostdeut­
schen Brauchtums und Volksglaubens 
und einer Auswahl aus dem reichen 
Strauß deutscher Sagen. 

Und damit Schluß iür heute. Es 
grüßen Euch 

Gert und Ute. 

N e u e r s c h e i n u n g e n 

Heimat gestern and morgen, heimatpoliti­
sche B r o s c h ü r e der DJO-Bundesgruppe West­
p r e u ß e n , zusammengestellt von Hugo Ras­
mus. 0,60 D M . 

Diese Schrift berichtet ü b e r die Lage und 
Haltung der Exi l polen und ü b e r den sowje­
tischen Imperialismus g e g e n ü b e r Polen. 
A u ß e r d e m setzt sie sich mit den Aulfassun­
gen der Polen „ h ü b e n " und „ d r ü b e n " zur 
O d e r - N e i ß e - F r a g e und unserer Heimat aus­
einander. Es ist eine wertvolle und inter­
essante Gesamtdarstellung dieser Problema­
tik, die auch die Aussage unserer Jugend 
e i n s c h l i e ß t . Sehr a u f s c h l u ß r e i c h ist ein B e i ­
trag Uber die Entwicklung, die W e s t p r e u ß e n 
nach 1945 bis zur unmittelbaren Gegenwart 
genommen hat. Unsere Heimat Ist b e w u ß t in 
den Blickwinkel verschiedener Richtungen 
gestellt, um uns ein realistisches Bi ld f ü r 
unsere heimatpolitische Arbeit zu vermitteln. 

Jagend i m Aufbruch, Z a r Geschichte der 

Jugendbewegung in W e s t p r e u ß e n , eine inter­
essante Ubersicht ü b e r das Werden und 1 i r -
ken der alten b ü n d i s c h e n Jugend und s p ä t e ­
ren J u g e n d v e r b ä n d e in und fern der Heimat 
unter Einschaltung vieler Erlebnisschilderun­
gen. Es ist ein wissenswerter Beitrag, der die 
Geschichte W e s t p r e u ß e n s um ein bisher un­
bekanntes Kapitel e r g ä n z t , das dem B e w u ß t ­
sein der Jugend von heute dient, um jene 
Tradition zu wahren. Trotz des historischen 
Stoffes ist das Buch lebendig geschrieben, 
liest sich gut und eignet sich zum Vorlesen 
in unseren Gruppen. Es ist illustriert und 
broschiert von der DJO-Bundesgruppe West­
p r e u ß e n herausgegeben. Preis 1,90 D M . 

Beide B r o s c h ü r e n sind e r h ä l t l i c h durch: 
DJO-Bundesgruppe W e s t p r e u ß e n , Bonn, Leip­
ziger S t r a ß e 3. 

oota. f r ö r e t : 
Es gibt nichts Totes auf der Welt 

Hat alles sein' Verstand. 

Es lebt das öde Felsenriff, j 

es lebt der dürre Sand. 

Laß Deine Augen oifen sein, 

geschlossen Deinen Mund. 1 

Und wandle still, so werden Dir 

geheime Dinge kund. 

Dann weißt Du, was der Rabe ruft, 1 

und was die Eule singt. 

Aus jedes Wesens Stimme Dir 

ein lieber Gruß erklingt. 1 

Hermann Löns 

W ä h r e n d eines schweren V o r m o r g e n ­
gewitters k a m ich als erstes K i n d meiner 
E l t e rn zu K u l m an der Weichse l zur W e l t . 
W ä h r e n d i m a l lgemeinen die Gebur t eines 
Kindes für die El te rn eine E r h ö h u n g der 
A u s g a b e n bedeutet, entsprang aus meiner 
A n k u n f t meinen El te rn sofort e in Nutzen . 
Des Haus , i n dem sie wohnten, w a r ver­
schrien. Es h i eß , es k ä m e i n ihm k e i n K i n d 
zur W e l t . Sobald ich nun die W ä n d e be­
schrie, erschien • der Hausbesi tzer mit 
e inem g r o ß e n B l u m e n s t r a u ß bei meinem 
Vate r , w ü n s c h t e i hm Glück und teilte i h m 
mit, d a ß er i hm für e in Jahr die M i e t e 
erlasse, w e i l der ü b l e Ruf v o n dem Hause 
genommen sei . Nach u n g e f ä h r Jahresfrist 
wurde mein VateT nach Deutsch-
Krone , e inem re izend zwischen z w e i 
g r o ß e n Seen gelegenen S t ä d t c h e n Wes t ­
p r e u ß e n s , versetzt. M e i n e erste Er inne­
rung ist die, d a ß ich i n e inem blauen 
K i t t e l auf dem gepflasterten Hofe s a ß 
und die g r ü n und rot g e f ä r b t e n k l e inen 
B la t tkä fe r , die auf dem zwischen den 
Steinen wuchernden V o g e l k n ö t e r i c h um­
herkrochen, i n eine Pil lenschachtel sam­
melte. Bis zu meinem 18. Lebensjahr lebte 
ich d o r t . . . Schon als ganz winz iges K i n d 
war me in g r ö ß t e s V e r g n ü g e n , den F l i e ­
gen am Fenster zuzusehen, und mit fünf 
Jahren lockte mich eine tote M a u s mehr 
als e in Stück Kuchen. Rebaus Na tur ­
geschichte wurde so lange gelesen, bis 
nichts mehr davon ü b r i g war, und ohne 
irgendwelche A n l e i t u n g zu haben, sam­
melte ich und bestimmte ich, so gut es 
g ing . Steine, Pflanzen und Tie re . M i t 
zwölf Jahren durchstreifte ich, meist 
a l l e in , mei lenwei t die He iden , M o o r e und 
W ä l d e r , w o b e i ich a l l e r l e i seltsame A b e n ­
teuer erlebte. 

So geriet ich e inmal , als ich mich i n 
einer einsamen Kiefernheide be im F a n g 
des bunten D ü n e n m a i k ä f e r s v e r s p ä t e t e , 
mit ten in e in Tre iben , das e in Dutzend 
W i l d d i e b e mit g e s c h w ä r z t e n Gesichtern 
abhiel ten. E i n anderes M a l stel l ten mich 
drei junge, fette Zigeunerweiber , deren 
ich mich nur durch F u ß t r i t t e und Faust-
s t h l ä g e erwehren konnte . W i e d e r e inmal 
platzte ich mitten in eine A m t s k o m m i s s i o n 
h ine in , die bei der Leiche eines v o n H o l z ­
dieben ermordeten F ö r s t e r s den Tat­
bestand aufnahm. B e i m Besuch einer See-
schwalbensiedlung ertrank ich beinahe. 
Acht Tage nachher b iß mich eine Kreuz ­
otter W i e d e r e inmal , als ich am F u ß e 
einer dicken Eiche v o r Ü b e r m ü d u n g e in­
geschlafen war, erwachte ich v o n S t im­
men. Z w e i Waldarbe i t e r und der F ö r s t e r 
standen da und besahen e inen al ten 
Tr inker , der Sich, w ä h r e n d ich dort 
schlief, an der anderen Seite des Baumes 
e r h ä n g t hatte. 

Te i l s durch meinen Vate r , te i ls durch 
das Leben auf G ü t e r n und F ö r s t e r e i e n , 

auf denen ich meistens die Fe r i en ver­
brachte, wurde ich Fischer und J ä g e r . 
Doch war mi r schon damals e in unbekann­
ter F i s d i , e in seltener V o g e l , eine regel ­
w i d r i g g e f ä r b t e Eichkatze v o n g r ö ß e r e m 
Wer t e als e in ganzer Ga lgen vo l l e r H ü h ­
ner. Der Begriff des sportl ichen Rekordes 
g ing mi r nie e in . M e i n erster Rehbock 
erregte mich lange nicht so w ie der erste 
Seidenschwanz, den ich i m Sprenke l f ing, 
und als ich e inen a c h t z e h n p f ü n d i g e n Hecht 
schottete, . w a r ich l ä n g s t nicht so stolz 
als an dem Tage, da ich die erste Groppe, 
e in spannenlanges Fischchen, i n der K ü d -
dow k ä t s c h e r t e . Ich schoß auf meinen 
ersten Hi rsch w ie nach der Scheibe, aber 
als ich die Schwarzdrossel als Bru tvoge l 
fand, f log mi r das Herz . 

* 
Schon damals war ich der He ide ange­

schworen. Ich konnte v o r Freude ü b e r 
die Pracht eines m a i g r ü n e n Buchenwaldes 
nasse A u g e n bekommen. Ähn l i ch g ing 
es mi r mit den Menschen; auch bei ihnen 
lockte mich das U r s p r ü n g l i c h e . Ich war 
e in F reund der H ü t e j u n g e n , Fischer­
knechte, Waldarbe i t e r . M e i n e sehr z i v i l i ­
s ier ten Mi t s chü l e r , die mit 16 Jahren Z i ­
garetten rauchten und Fensterpromenaden 
machten, l angwei l t en mich. Einer meiner 
Lehrer sagte m i r e inmal : » G e w ö h n e n 
Sie sich die Tendenz nach unten ab!" Es 
ist m i r nicht gelungen. M e i n Interesse, 
oder mein Herz , ist bei dem brei ten Unter­
bau meines V o l k e s geblieben, auf dem 
das Leben der N a t i o n schl ießl ich beruht, 
be i den Bauern, H a n d w e r k e r n und A r ­
bei tern. 

M i r schmeckt es stets besser, wenn ich 
am gescheuerten Tisch ü b e r den Daumen 
f rühs tücke , als wenn ich mich i n Lack und 
Frack zwischen w e i ß e n Schultern durch 
zehn G ä n g e durchesse und Konve r sa t ion 
machen m u ß . 

Heilige Bäume 
Die Ordenschroniken wissen v i e l v o n 

der he i l igen Eiche der al ten P r e u ß e n be i 
Romove zu e r z ä h l e n ; eine andere he i l ige 
Eiche, welche die heidnischen P r e u ß e n 
verehrten, ist unwei t W e h l a u am Prege l 
in dem Dorfe Oppen gewesen, i n e inem 
Garten an der L a n d s t r a ß e v o n K ö n i g s b e r g 
nach Ragnit . Sie war v o n fast u n e r h ö r t e r 
Dicke u n d H ö h e , so d a ß e in solcher Baum 
seit der Sintflut w o h l nicht mehr ge­
wesen ist; sie war inwend ig h o h l und so 
weit , d a ß einer mit einem g r o ß e n G a u l 
h ineinrei ten und dar innen mit dem G a u l 
umwenden und sich tummeln konnte. 
Unten an der Erde war sie s iebenund­
zwanzig E l l en dick. Unter dieser Eiche 
wurden v ie l e G ö t t e r verehrt, denen man 
Schlangen hielt und M i l c h vorsetzte. Sie 
hat bis vo r zweihunder t Jahren gestan­
den; da aber so l l sie, w ie man sich er­
zäh l t , p lötz l ich i n einer Nacht verdorr t 
und umgefal len sein. 

A u c h in der N ä h e v o n Lab iau stand vor 
alten Ze i ten nahe am Wasse r eine 
m ä c h t i g e Eiche, welche dem Beschü tze r 
des Wassers , dem, h l . Jodocus, geweiht 
war. Sie war inwend ig hohl , und jeder 
Schiffer, der hier vorbeisegelte, warf 
einen Pfennig in diese H ö h l u n g , w e i l er 
sich dadurch Schutz vo r Sturm und Schiff­
bruch z u erkaufen hoffte. N i e m a n d wagte, 
den in diesem Baume angesammelten 
Schatz a n z u r ü h r e n ; da kam ein b ö s e r 
Mensch dahin, der s tahl ihn, es war eine 
ungeheure Summe. A b e r da verdorr te der 
Baum; a l l e in die Stel le, w o er gestanden 
hat, w i r d noch gezeigt, und die Schiffer 
pflegten noch i m vo r igen Jahrhunder t 
ihren Pfennig auf die leere Ste l le zu 
werfen. 



. A h a * , sagte Wolf, .dort hat er sein 
"Winterlager. Es wird nicht leicht sein, 
i h n a u / z u s t ö b e r n . " 

W o l f ü b e r l e g t e . Das Bruch war k l e i n 
und lag i n einem tiefen, fast k re i s run­
den Kesse l . A b e r es war dicht bestanden 
v o n jungem Baumwuchs, Kie fe rn , B i r k e n 
u n d Er len , u n d rundum durch einen bre i ­
ten, stacheligen W a l l v o n Brombeer­
s t r ä u c h e r n geschü tz t . 

»Ein gewitz iger Bursche", fuhr W o l f 
fort. . H a t sich da eine h ü b s c h e Festung 
ausgesucht. A l l e Tore fest verrammelt , 
u n d nicht e inmal eine Ri tze , durch d ie 
man durchgucken kann . A b e r w i r w o l l e n 
es doch versuchen." 

Dann bl ickte er sich suchend um und 
wink t e J ö r g e , i h m zu folgen. V o r einer 
s tarken Buche oben am H a n g machten 
sie halt . 

.So , J ö r g e , hier stellst du dich hinter 
den Baum und nun gib acht. Ich r ü c k e 
dem braunen H e r r n v o n der anderen 
Seite des Bruches her auf den Pelz . D u 
h ä l t s t dich ganz s t i l l , und nur, wenn du 
siehst, d a ß er heimlich auskneifen w i l l , 
dann rufst du mi r zu . Kommt er d i r zu 
nahe, so kletterst du flink auf den 
Baum!" 

J ö r g e fuhr auf und wol l t e eine solche 
Zumutung e n t r ü s t e t z u r ü c k w e i s e n . Der 
Struter aber wehrte l äche lnd ab. 

.Das wirst du schon ganz von selber 
tun!" U n d ernst werdend, fuhr er fort: 

. D u kennst Meis te r Petz nicht, k l e i ­
ner M a n n . Er greift den Menschen nur 
an, wenn er verwundet w i rd . Dann aber 
w i r d er dem s t ä r k s t e n J ä g e r gefährl ich. 
A l s o keine Unbesonnenheit!" 

Gehorsam bezog J ö r g e seinen Posten, 
und W o l f schlich davon. Er schlug einen 
g r o ß e n Bogen um das Bruch und war 
bald dem Blick seines Gese l len ent­
schwunden. 

Lange, lange war nichts zu sehen und 
_ nichts zu h ö r e n . J ö r g e wartete geduldig, 

horchte i n den W a l d h ine in und hiel t 
fleißig Umschau. Nichts. D a begann lang-, 
sam die Pe in des Harrens an seinen Ner ­
ven zu zerren. In das Rauschen der 
B ä u m e mischte sich das Singen des eige­
nen Blutes, seltsame St immen und T ö n e 
wachten auf und geisterten lockend um 
ihn her. A b e r das A u g e l ieß sich nicht 
beirren, es kam wi rk l i ch nichts. 

Das war eine arge E n t t ä u s c h u n g . A l s o 
so sieht eine B ä r e n j a g d aus? Sich ver­
steckt halten, nichts tun, nur abwarten? 
U n d wenn sich schließlich doch etwas 
bl icken läßt , dann a u s r e i ß e n ? A u f einen 
Baum klettern? H a , ne in! D a wol l te 
J ö r g e doch beweisen, d a ß er ein J ä g e r 
war. 

A b e r wie er gerade mäch t ig mit dem 
Speer auf die Erde aufs t i eß , um seinen 
mannhaften Beschluß zu b e k r ä f t i g e n , 
zuckte er i n j ä h e m Schreck zusammen. 
Zu r Rechten, keine fünfzig Schritt ent­
fernt und schon auf dem halben Hang , 
stand der Bär und schaute mit seinen 
k le inen funkelnden A u g e n zu ihm her­
ü b e r . G r o ß e r Gott! W i e kam der daher! 
Das kommt davon, wenn man auf Posten 
seine Gedanken Spazierengehen läß t . 

Unter J ö r g e n s blondem Schopf wi r ­
belte es wie to l l durcheinander, und die 
Erregung schüt te l t e seine Gl ieder . Die 
Jagdleidenschaft hatte ihn gepackt, sie 
l ieß ihn alle Weisungen vergessen. Der 
Bär schielte noch immer miß t rau i sch her­
ü b e r . Jetzt wiegte er ü b e r l e g e n d den 
runden Kopf, daß sein K ö r p e r ins Schau­
k e l n kam, dann aber machte er kurzer­
hand hnksum und gedachte sich g e m ä c h ­
lich zwischen den B ä u m e n davonzu-
trol len. Das war denn doch der reine 
Hohn . Bl i tzschnel l hob J ö r g e den Jagd­
sp ieß , z iel te . . . halt! zu weit! Er warf 
den Spieß i n den Schnee, r iß den Bogen 
v o m Rücken, einen Pfe i l an die Sehne, 
und fort sauste das gefiederte Geschoß . 

f E r z ä h l u n g a u s d e r Z e i t | 

| d e s D e u t s c h r i t t e r o r d e n s | 

| i n O s t p r e u ß e n | 

| V o n M a x W o r g i t z k i j 
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(5. Fortsetzung) 

„Getrof fen!" jubelte der junge Schütze , 
aber der Siegeschrei brach j ä h l i n g s ab, 
denn da s t ü r t z t e u rp lö tz l i ch eine dunkle , 
unheiml ich g r ö ß e r werdende Masse mit 
wahnwi tz iger Geschwindigkei t heran. E i n 
rotes dampffauchendes M a u l , z w e i g lü ­
hende Lichter . . . ehe J ö r g e noch recht 
w u ß t e , w ie ihm geschah, hatten seine 
A r m e u n d Beine den Stamm der Buche 
umklammert und hasteten i n die H ö h e 
bis zum ersten s tarken As t . D a s aß er 
nun, der k ü h n e J ä g e r s m a n n , z i t ternd und 
keuchend v o n der Anst rengung, und 
blickte mit v e r s t ö r t e n A u g e n herab. Der 
Bär hatte sich hoch aufgerichtet. In sei­
ner l i n k e n F l anke steckte der gefiederte 
Pfe i l , e in Blutbächlefn rieselte aus dem 
zott igen Pelz zu Boden u n d zeichnete auf 
dem Schnee purpurne Blumen. D ie mäch­
tigen Tatzen aber schlugen i n rasender 
W u t den Stamm, d a ß er bis zur Spitze 
erbebte. U n d jetzt heftete das Unt ier 
seine tückisch funkelnden Ä u g l e i n fest 
auf den Fe ind ü b e r ihm, die K r a l l e n grif­
fen i n die Rinde und schoben den schwe­
ren K ö r p e r Z o l l u m Z o l l am Stamm i n 
die H ö h e . J ö r g e traute seinen A u g e n 
nicht, dann schnellte er entsetzt v o n sei­
nem Sitz auf und kletterte v o n A s t zu 
As t , so hoch, als i h n der Stamm zu tra­
gen vermochte. 

A b e r auch der Bär k l o m m h ö h e r und 
h ö h e r . Schon hatte er den schwierigsten 
T e i l des Weges ü b e r w u n d e n , seine rechte 
Tatze faßte den ersten As t , da zischte es 
durch die Luft, e in harter Schlag, und der 
Schaft eines S p i e ß e s ragte zi t ternd aus 
dem Leib des B ä r e n hervor, als h ä t t e er 
ihn fest an den Baum genagelt. E inen 
Augenbl ick s p ä t e r jedoch l ö s t e sich die 
schwere Masse v o m Stamm und schlug 
dumpf krachend auf den Boden auf. Noch 
e inmal versuchte der Bär sich aufzurich­
ten, dann s t ieß er e in k läg l i ches Brummen 
aus und sank langsam auf die Seite. 

Jetzt n ä h e r t e sich W o l f vorsichtig seiner 
Beute. U n d erst als er sich ü b e r z e u g t 
hatte, d a ß der Bär w i r k l i c h tot war, blickte 
er zu dem W i p f e l der Buche empor und 
rief mit f röhl ichem Spott: „ W o ist denn 
nun mein tapferer Held?" 

J ö r g e antwortete nichts, sondern stieg 
z ö g e r n d langsam v o n A s t zu A s t herunter 
und stand endlich vo r seinem Gefäh r t en , 
noch b l a ß v o n dem ü b e r s t a n d e n e n Schreck 
und ve rwi r r t v o n Scham. W o l f aber spot­
tete lust ig weiter: 

. A h a ! W a s sehe ich? M a n schießt mit 
dem Pfe i l nach dem Bären , hat i h n w o h l 
für einen Hasen angesehen?" 

Dem Knaben trieb es das Blut ins G e ­
sicht, er stotterte eine Rechtfertigung her­
vor , aber W o l f unterbrach i hn sogleich 
und schlug i hm beschwichtigend auf die 
Schulter. 

„Laß nur, mein Junge. Jeder M a n n be­
ginnt seine Laufbahn mit Fehle rn und 
Dummheiten .Und das ist gut so, denn sie 
sind seine besten Lehrmeister. D r u m 
merke auch du dir* aus dieser Gesdrichte 
dre ier le i : 

Befehl ist Befehl, mag da kommen, was 
w i l l f -

Zweitens: D u sollst de inen F e i n d nie­
mals u n t e r s c h ä t z e n ! 

U n d endl ich: W i r so l l en dem Her rgo t t 
für alles danken, auch, d a ß er den W a l d 
v o l l e r B ä u m e geschaffen hat. D e n n auch 
der Tapferste m u ß manchmal a u s r e i ß e n . 

So, und nun w o l l e n w i r dem braunen 
H e r r n da den Rock ausziehen!" 

Die Nacht w a r hereingebrochen, als 
W o l f und J ö r g e ihre Behausung erreich­
ten. Sie hatten schwer zu schleppen ge­
habt an der kos tbaren Last. W o l f wischte 
sich den S c h w e i ß v o n der St i rn . D a n n 
sagte er befriedigt: 

„ W e n n M e i s t e r Petz aus dem Lager 
kriecht, ist der F r ü h l i n g bestimmt da. G i b 
acht, J ö r g e , i n z w e i W o c h e n schlüpfen w i r 
aus unserem Bau ." 

E i n K r i w u l wanderte durch die W i l d n i s . 
So nannten die Struter mit p r e u ß i s c h e m 

W o r t einen Stab, i n den seltsame, runen­
artige Zeichen eingekerbt waren. A l l e n 
Kund igen war ihr S inn w o h l bekannt. U n d 
da f l inke Läufe r ihn ohne S ä u m e n v o n 
Lagerfeuer zu Lagerfeuer trugen, so be­
durfte es nur weniger Tage, um eine Bot­
schaft an al le Banden durchzugeben. 

W o l f hatte den K r i w u l auf die Reise ge­
schickt. Er l u d die S t r u t f ü h r e r zu einer 
Tagfahrt. A m Palmsonntag sollte sie statt­
finden, u n d als Treffpunkt hatte er die 
alte Eiche am Hel ledanger M o o r bestimmt. 
A l s der Tag gekommen war, fehlte nicht 
einer der Entbotenen. 

Das war eine seltsame Gesellschaft, die 
sich da u m das Feuer am F u ß des ehr­
w ü r d i g e n Baumes gelagert hatte. Dre iund­
zwanz ig M ä n n e r verschiedenen A l t e r s , 
Deutsche und P r e u ß e n , und keiner dem 
andern gleich i n Gewandung und Bewaff­
nung. A b e r mochte ihr K l e i d aus deut­
schem Tuch oder p r e u ß i s c h e m Leinen, 
modi te e in Ket tenhemd darunter oder e in 
Schafpelz d a r ü b e r sein, e in jedes trug d ie 
Spuren v o n W i n d und Wet te r und u n z ä h ­
l igen Lagerfeuern. U n d so mancher Riß 
und dunkle Fleck bezeugten, d a ß es e in 
K r i e g s k l e i d war . A u c h die Waffen, so 
unterschiedlicher A r t sie waren, wurden 
g e w i ß nicht zum Spie l mi tge führ t . D a gab 
es lange und kurze Schwerter, breite 
Messer und spitzige Dolche, und der eine 
und andere, zumal unter den P r e u ß e n , 
t rug im G ü r t e l noch die Wurfkeu le . V o n 
g e ü b t e r H a n d geschleudert, war sie ge­
fährlich und wegen ihrer Tücke gefürch­
tet. A l l e aber hatten den kurzen W u r f ­
sp i eß griffbereit neben sich i n den Boden 
gesteckt. 

U n k l u g ist es, i n der W i l d n i s seine 
Stimme schallen zu lassen, gleich dem 
V o g e l , den der Luchs frißt. Da rum 
flackerte nur g e d ä m p f t das Gespräch i m 
Kreise der Lagernden h in und wider. A b e r 
die A u g e n bli tzten, denn v i e l e r l e i war da 
nach der Trennung des langen Win te r s 
zu e r zäh l en , und sogar e in frohes Lachen 
huschte zuwei l en ü b e r die wetter­
g e b r ä u n t e n Gesichter. N u r glich es dem 
Sonnenschein i n einem Dickicht, auf ha l ­
bem Wege schon bl ieb es in dem G e s t r ü p p 
der w i l d e n Barte stecken. Denn alle die 
Struter, w ie sie da beieinander s a ß e n , 
waren nicht nur edite S ö h n e der W i l d n i s , 
sie verleugneten sie auch i n ihrem A u s ­
sehen nidi t , A b s o n d e r l i d i waren auch ihre 
Namen. In den Ki rchenbüche rn l i eßen sie 
sich g e w i ß nicht finden. U n d soll ten auch 
nicht gefunden werden, denn sie waren 
wie ein Vorhang , der die Pforte zur V e r ­
gangenheit schloß. W i e v i e l Irrung, Schuld 
und Fehle, aber auch v i e l , v i e l hartes Ge­
schick mochte sich hinter i hm bergen, das 
vergessen se in wol l te und doch i n der 
Brust des einzelnen immer wachblieb. D a 
w a r W i l l i m , den w i r schon kennen. Den 
roten W i l l i m h i e ß e n sie ihn, w e i l Haar 
und Bart sein Haupt w ie e in Feuerbrand 
umlohten. E i n H ü n e v o n Gestalt und 
Körpe rk ra f t . U n d doch schaute aus seinen 
blauen A u g e n die G ü t e eines Herzens 
heraus, das ihn zum hilfsbereitesten M e n -

DREI S A G E N A U S K U L M ) W K , l 4 T T D " 
Das vermauer te T o r 

In den M a u e r n v o n K u l m , auf der 
Sei te n a c h Thorn , w a r e n deu t l i ch d ie 
Spuren eines vermauer ten Tores z u er­
kennen . Einst , so ber ichtet d ie Sage, 
hat ten s i ch e i n M ö n c h u n d eine N o n n e 
aus dem benachbar ten Bened ik t i ne r in ­
nenklos te r l i ebgewonnen ; nach mancher­
l e i ve rgeb l i chen B e m ü h u n g e n g l ü c k t e es 
i h n e n endl ich , z u entfl iehen, u n d z w a r 
nahmen sie den W e g durch dieses Tor . 
Es wurde daraufhin z u m G e d ä c h t n i s die­
ser Begebenheit vermauert . 

Das f l ü c h t e n d e M a r i e n b i l d 
A u f dem W a l l e der Stadt K u l m , nach 

dem Weichse l s t rome zu , stand e i n 
l e b e n s g r o ß e s B i l d der M u t t e r Gottes i n 
einer N i sche . Es w i r d e r zäh l t , d a ß es 
einst be i einer Be lagerung der Stadt 
se inen g e w ö h n l i c h e n Standort, da es an 
diesem den K u g e l n der fe indl ichen G e ­
s c h ü t z e z u sehr ausgesetzt war , v o n 
selbst ver lassen und s ich i n eine andere 
N i sche , die mehr Schutz bot, begeben 
habe, u n d dort auch bis zur Aufhebung 
der Belagerung gebl ieben sei und dann 
w i e d e r u m v o n selbst an den f r ü h e r e n 
O r t z u r ü c k k e h r t e . A u c h v o n den steiner­
n e n K u g e l n , die man damals v o n 
Schwetz aus auf die Stadt K u l m mi t 
Wur fmasch inen geschleudert u n d die 
e twa einen F u ß Durchmesser hatten, w a ­
ren acht zum A n d e n k e n dieser Begeben­
heit i n die Stadtmauer e inge füg t . 

Der Schwedenstein 
Im letzten Kr iege , den die Schweden 

unter K a r l Gus tav gegen die Po l en 
füh r t en , m u ß t e auch K u l m eine harte 
Belagerung ausstehen. Der Fe ind , der 
die Stadt nicht mi t Gewa l t nehmen 
konnte, b e s c h l o ß sie auszuhungern. A l s 
die N o t i n den M a u e r n der Stadt ih ren 
h ö c h s t e n Stand erreicht, da k a m man 
auf den Ein fa l l , z u versuchen, ob nicht 
die Schweden durch eine Lis t zum A b ­
z ü g e zu bewegen w ä r e n . M a n nahm 
al les noch vorhandene M e h l , backte 
zwölf g r o ß e Brote und schleuderte diese 
nebst dem g e r ä u c h e r t e n Fle ische, was 
man noch ü b r i g behal ten hatte, i n das 
feindl iche Lager. Der Kön ig , der lang­
wie r i gen Belagerung schon m ü d e , glaubte 
n icht anders, als d a ß die Stadt noch 

sehen und treuesten G e f ä h r t e n madite. Im 
Kampf aber Sellien er i n e in r e i ß e n d e s 
T i e r verwandel t . H a ß und M o r d g i e r ver­
zerrten sein Gesicht und lobten durch 
seine bebenden Gl ieder . Jeder Streich 
seiner Waffe brachte den Tod, und zer­
brach sie ihm, so s t ü r z t e er sich mit 
b l o ß e n F ä u s t e n auf den Feind , w ü r g t e 
i h n und brach ihm das Genick. W e r ihn 
jemals so in seiner schrecklichen W i l d h e i t 
gesehen hatte, glaubte gern, was die 
heimlich raunende M ä r von ihm e r z ä h l t e . 
E i n freier Bauer so l l er gewesen sein, der 
sich i n der Löbau einen stolzen H o f er­
richtet hatte. Z u einsam liegt er und zu 
nahe der W i l d n i s ! So warnten i h n die 
Nachbarn, die es vorzogen, i m sicheren 
Gehege eines Dorfes z u s a m m e n z u r ü c k e n . 
Er aber hatte nur gelacht und seine mäch­
t igen A r m e gestreckt. U n d dann, ü b e r 
Nacht, waren die Sudauer doch ü b e r ihn 
gekommen. Ehe er sich noch recht aus 
dem Schlaf r iß , war er schon nieder­
geschlagen, und Haus und H o f standen i n 
he l len Flammen. Dann hatten sie i h n 
herausgeschleppt und d r a u ß e n , w ie er sich 
auch wehrte, an einen Baum gebunden. 
So wol l t en sie ihn zwingen , mit anzu­
sehen, w ie sie sein W e i b und seine K i n ­
der i n die F lammen warfen. O b es i n 
W i r k l i c h k e i t so gewesen war, das w u ß t e 

h i n l ä n g l i c h mi t a l l e m versehen se i u n d 
z o g ab. E i n g r o ß e r Stein , der e insam auf 
unbebautem Fe lde an der Stel le , wo des 
K ö n i g s Ze l t gestanden, l iegt , u n d auf 
w e l c h e m dieser seine M a h l z e i t e n gehal­
ten, er inner t n o c h jetzt d u r c h seinen 
N a m e n : der Schwedenste in , u n d d u r c h 
Gabe l , Messe r u n d Tel le r , die i n i h m 
eingehauen s ind, an jene Begebenheit . 

Weisen aus uralter Zeit 
Wenn dann, Unweiter verkün­

dend, die Sonne zwischen schwarzem und 
blutrotem Gewölk hinter den Heidbergen 
über dem Moore zu Bette geht, der Sturm 
die Kiefern antreibt, ihre dunkelsten 
Lieder zu singen, und die Machangeln 
so zaust, daß sie sich unwillig schütteln, 
wenn dann die Nebelhexen über das 
Bruch jagen, daß die Fetzen ihrer schlam­
pigen Röcke über das fahle Gras hin­
schludern, die Winterkrähen mit rauhem 
Rufe dahintaumeln, dann lohnt es sich 
wohl, einige Zeit unter dem Wahrbaum 
zu weilen und den seltsamen Runen zu 
lauschen, die sein krauses Astwerk singt. 
Weisen aus uralter Zeit sind es, die sie 
kundgeben, aus den Tagen, da noch der 
wilde Wisent durch das Bruch zog und der 
grimme Grauhund seine Fährte in den 
Sand drückte, da an den Giebeln der 
Strohdachhäuser die Schädel der Mähren 
bleichten, die Wodan und Thor zu Ehren 
in dem heiligen Kreise auf dem Hingst-
berge, der dort über den anderen Hügeln 
sein braunes Haupt erhebt, unter dem 
Steinmesser zusammenbrachen, oder von 
den fröhlichen Abenden, wenn fest­
umschlungene Paare nach dem Friehdloh, 
dem Walde der Frigga, zogen und der 
guten Göttin weiße Blumen streuten, da­
mit sie ihren Bund segne. 

Hermann Löns 

Weißt du.... 
. . . daß die nördlichste Ortschaft 

Deutschlands früher nicht in Schleswig-
Holstein, sondern im Memelgebiet lag, 
ganz nahe der russisch-litauischenGrenze. 
Es war das kleine Dori Nimmersatt. Den 
gleiclxen Namen trug auch eine bekannte 
Burgruine in Schlesien. 

freil ich niemand. Denn als die Nadrbarn 
kamen und ihn selbst aus den H ä n d e n der 
Unmenschen befreiten, war der Bauer ein 
st i l ler M a n n geworden. K e i n W o r t sprach 
er mehr, und in der folgenden Nacht war 
er verschwunden. Es war lange her als 
das geschah. A b e r wenn W i l l i m , der Stru­
ter, seine Lider schloß, flammte es v o r 
seinen A u g e n auf, rote Glu t fuhr sengend 
ü b e r sein H i r n und entsetzliche Schreie 
schlugen es mit messerscharfen K r a l l e n . 
W e h e dem Sudauer, der ihm dann zu Ge­
sicht k a m . 

W a s die M ä r e r z ä h l t e , wa rum sollte es 
nicht wahr sein? Seht, dort an den Stamm 
der al ten Eiche gelehnt, sitzt e in M a n n , 
dem s c h l o h w e i ß e s Greisenhaar auf die 
Schultern fäll t . A b e r blickt nur genauer 
hin , so werdet ih r erkennen, d a ß es nicht 
die Last der Jahre ist, die seinen Schopf 
bleichte, seine A u g e n v e r d ü s t e r t e , und 
seinen M u n d stumm machte. Schaut nur 
auf seine narbigen H ä n d e , oh, die wissen 
euch noch eine ganz andere Geschichte zu 
e r z ä h l e n . Das ist Unsatrape, der da sitzt. 
Se in V a t e r w a r einer jener p r e u ß i s c h e n 
Edel inge, die sofort freudig sich zu C h r i ­
stus bekehrten, als der Orden die H e i l s ­
botschaft ü b e r die Weichse l brachte. In 
unbeirrbarer Treue hatte er fortan i n 
Kampf und F ä h r n i s zu seinem G e l ö b n i s 

Hermann Löns 
geboren 29. 8. 1866 In Kulm 
gelallen 26. 9. 1914 bei Loivre 

H e r m a n n Löns , den man als „Ent ­
decker der L ü n e b u r g e r H e i d e " preis t 
und der dieser Landschaft se in Lebens­
w e r k gewidmet hat, wurde, w i e nur 
wenige wissen, als Sohn eines Obe r l eh ­
rers i m w e s t p r e u ß i s c h e n K u l m geboren. 
V i e l l e i c h t ist es e in Zufa l l , d a ß dieser 
Niedersachse i n W e s t p r e u ß e n das Lich t 
der W e l t erbl ickte . E r hat auch kaum 
i n seinem re ichen l i te rar i schen Schaffen 
seines Geburts landes gedacht. U n d doch 
hat die eigent l iche He imat ihren N i e ­
derschlag i n seinem W e r k gefunden. 
Denn sehr f rüh schon hat Löns sein 
A u g e i n der wei ten Na tu r des westpreu­
ß i s c h e n Landes geschä r f t , für a41 die 
Dinge, die er s p ä t e r aus n i e d e r s ä c h s i ­
schem Boden heraus gestaltete. Das 
O r g a n für die her r l i chen Natur - und 
Tierschi lderungen, mit denen er al le 
Herzen gewann, war we i th in v o r g e b i l ­
det, als er i n seine eigent l iche Lebens­
aufgabe i n Hannover h ineinwuchs . W e ­
nige haben Löns i n der Beobachtung 
der ä u ß e r e n Natur erreicht. A l l e s , was 
er berichtet, ist der Na tu r abgelauscht, 
und alles, was er e r zäh l t , z iel t darauf 
hin , Freude am Tier und Pflanze z u er­
wecken . In W e s t p r e u ß e n , w i e er selbst 
i n seiner Biographie „ V o n Os t nach 
Wes t " bekennt, hat s ich sein B l i c k ge­
schult für das M o o r , die Heide , den 
W a l d , den er dann so unve rg l e i ch l i ch 
für Niedersachsen beschrieb. V i e l e 
B ä n d e hat er mit diesen K l e i n - S c h i l d e -
rungen angefü l l t , aus denen vo r a l l em 
hervorragen „Mein braunes B u c h " , 
„ H a i d b i l d e r " tmd „Da d r a u ß e n vor dem 
Tore" , aus seinen Tiergeschichten „ M ü m ­
melmann", . W a s da kreucht und fleugt" 
und „ W i d u " . In s p ä t e r e n Jahren hat e r 
s ich auch an Romanen versucht, j edoch 
re ichen sie i n der Verb re i t ung lange 
nicht an seine s c h ö n e n , unve rg le i ch ­
l i chen Geschichten und Schi lderungen 
heran („Das zweite Gesicht" , „ D e r W e h r -
wolf" , . D e r letzte Hansbur" , „ D a h i n t e n 
i n der He ide" u . a.). Hermann Löns f ie l 
i m ersten Kriegs jahr am 26. 9. 1914 be i 
Lo iv re , unweit Reims. 

gestanden und vie le seiner Volksgenossen 
durch W o r t und V o r b i l d der neuen Lehre 
gewonnen. Die besten und begeistertsten 
Helfer aber wuchsen ihm in seinen beiden 
S ö h n e n , M i l i g e d o und Unsatrape, heran. 
So mehrte sich seine Gefolgschaft v o n 
Jahr zu Jahr . M i t ihr mehrte sich aber 
auch der H a ß i n den Herzen seiner he id­
nisch gebliebenen Volksgenossen und 
umlauerte seine Burg mit tück ischen 
A u g e n . V i e l e n S t ü r m e n hatte sie wider ­
standen, der W u t des g r o ß e n Aufstandes 
erlag auch sie. Der Komtur v o n Balga, der 
zu H i l f e herbeieilte, k a m gerade noch 
zur Zeit , um die siegesberauschte Schar 
der He iden zu schlagen und zu ver t re iben. 
Die Beute jedoch vermochte er den F l i e ­
henden nicht zu e n t r e i ß e n , und die Burg 
stand i n hel len Flammen. A u f dem Burg ­
hof aber waren drei dunkle Kreuze auf­
gerichtet, und an ihnen hingen, v o m 
zuckenden Schein der Lohe u m g l ä n z t , 
die nackten Leiber des Burgherrn und se i ­
ner S ö h n e . A l s sie abgenommen wurden , 
erwies sich, d a ß Unsatrape noch Leben 
zeigte. So brachten sie ihn i n die F i rmer ie 
der Burg Balga, und, mochte es auch lange 
Wochen dauern, mochte sein Haa r auch 
w e i ß geworden sein, der junge K ö r p e r 
genas und erlangte seine v o l l e Kraft wie ­
der. Fortsetzung folgt 
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Achtzigjährige Bäuerin 
aus Masuren gekommen 

A l s sie Im M ä r z 1945 aus der Heimat floh, 
war sie fast s iebzig Jahre alt. Es war bitter 
kalt, sie m u ß t e zu F u ß ü b e r das vereiste Frische 
Haff, wei ter g ing es bis nach Meck lenbu rg , 
streckenweise mit der Bahn. V i e l e haben zwar 
den W e g gemacht, aber F r a u W e l k war doch 
nicht mehr jung, sie h ä t t e w o h l einen anderen 
Lebensabend verdient . Es war ihr aber k e i n 
Feierabend beschiedeni denn d ie A m e r i k a n e r 
forderten sie auf, wieder i n ihre He imat zu­
r ü c k z u g e h e n , und sie tat es. In Johannisburg 
b e s a ß sie an der Stadtgrenze eine Landwir t ­
schaft, fünfzig M o r g e n g r o ß , aber sie durfte 
davon nicht mehr Besi tz ergreifen. Fe rn waren 
al le Kinde r , i h r M a n n lebte schon seit 1941 
nicht mehr, O m a W e l k m u ß t e zusehen, wie sie 
fertig wurde. Es w a r schon e inma l e in V o r ­
tei l , d a ß sie polnische Sprachkenntnisse hat, 
und dann kommt noch dazu, d a ß es i h r nicht 
an Lebhaft igkeit , Tatkraf t u n d einiger I i s t 
mangelt, mi t der sie sich durchzusetzen w u ß t e . 
So ve rg ing e in Jahr nach dem anderen, F rau 
W e l k l i eß ih ren W a l d u n d die Felder nicht 
aus dem A u g e ; w e n n s ie auch ke ine Rechte 
geltend machen konnte, so manchen V o r t e i l 
w u ß t e sie sich doch daraus z u verschaffen. 

A m 12. Ok tobe r w i r d sie 80 Jahre alt — so 
lange m u ß t e sie aushalten, bis sie nun v o r 
einigen Wochen zum zwei ten M a l e den W e g 
gen W e s t e n antrat, u m nun be i ih ren A n g e ­
h ö r i g e n z u ble iben. Der erste Ruhetag war 
i n A u r i c h be im Schwiegersohn, dem W e r k ­
meister He in r i ch Gembal la . A b e r jetzt ist F rau 
W e l k auch nicht mehr zu hal ten, sie w i l l ihre 
Schwester wiedersehen — sie ist schon 88 Jahre 
alt — u n d ihre anderen T ö c h t e r u n d die dre i 
S ö h n e mit ih ren Fami l i en , d ie a l le i n Wes t ­
deutschland leben. D a gibt es g e w i ß v i e l z u 
e rzäh len . O m a W e l k hatte j a auch G e d u l d ge­
nug aufbringen m ü s s e n , b is es endlich so weit 
war. Ihr A n t r a g auf Auss i ed lung , den sie be i 
den polnischen B e h ö r d e n s te l len m u ß t e , l ief 
schon z w e i Jahre . Es l ä ß t sich denken, w i e 
glückl ich sie mm tot, be i den K i n d e r n z u sein. 

„Erst wenn diese Grenzen schwinden, 
wird Europa Frieden finden" 

Berliner Schule machte sich zum ostdeutschen Schaufenster 
In einer Zeit , i n der mit Recht immer wieder 

d a r ü b e r K l a g e ge führ t w i r d , d a ß i n den Schulen 
die Ostkunde v e r n a c h l ä s s i g t w i r d und selbst 
Abi tur ien ten und Studenten oft nicht e inmal 
wissen, w o Kön igsbe»g l iegt und wie es i n 
Schlesien aussieht, w i r d man mit Freude auf 
jeden Lehrer hinweisen, der es sich zum A n ­
l iegen gemacht hat, gerade die Jugend für den 
Osten zu begeistern. In Ber l in-Zehlendorf ist 
eine ganze Schule mit wahrem Eifer dabei, alles 
zusammenzutragen, was sie dazu verwenden 
kann. Schon die Kle ins ten , die i m ersten 
Jahre die Schulbank d rücken , s ind beteiligt. 
Jeder Jahrgang findet eigene Formen, um das 
W i s s e n um die Ostgebiete zu erweitern. So 
gehen zum Beisp ie l die K i n d e r des 2. Schuljahres 
mit echter Sammlerleidenschaft auf die Jagd 
nach Bi ldern , die sie nach Landschaften geord­
net auf Tafe ln kleben. Na tü r l i ch s ind diese 
Tafe ln selbstbeschriftet. Es w i r d ü b e r h a u p t alles 
selbst gemacht. Scheue r tüche r haben die Kinder 
sogar als Grundmater ia l genommen; darauf n ä h ­
ten sie or iginalgetreu i n den Farben ostdeutsche 
S t ä d t e w a p p e n , u m s ä u m t e n sie säube r l i ch und 
n ä h t e n mehrere zu ganzen Wandfahnen zu­
sammen. E i n jeder w e i ß auch, wo a l l die 
S t ä d t e l iegen und k a n n sie f l ink auf der g r o ß e n 
Landkarte zeigen, auf der auch die W a p p e n ein­
getragen wurden. Die Zonengrenze ist ein­
gezeichnet und die Ode r -Ne iße -L in i e , und ü b e r 
der Kar te steht geschrieben: „Erst wenn diese 
Grenzen schwinden, w i r d Europa Fr ieden 
finden." 

Die ostdeutsche Heimat w i r d gezeigt, wie sie 
f rühe r war , w ie sie jetzt aussieht. Die Kinder 
malen Bi lder , sie zeichnen, sie fertigen Scheren­
schnitte an, sie s ä g e n M o t i v e i n H o l z und 
basteln, sie sticken und zaubern farbige Klebe­
bilder, die wie bemaltes Glas anzuschauen sind. 
Im Treppenhaus s ind auf diese W e i s e die Fenster 

mit Trachtengruppen geschmückt . Die Ä l t e r e n 
schreiben auch des öf te ren A u f s ä t z e ü b e r The­
men, die den deutschen Osten behandeln. In 
eigens dafür angelegten M a p p e n sammeln sie 
diese Arbe i t en , die sie dann als eine Erinnerung 
an ihre Schulzeit und als s t ä n d i g e Mahnung , 
den Osten nicht zu vergessen, aufheben sollen. 

Es ist nun nicht so, d a ß i n der Zehlendorfer 
Westschule der Ostkundeunterricht als e in zu­
sätz l iches Fach gegeben w i r d . Der Leiter der 
Schule, Rektor Reisch, ist ganz i m Gegente i l der 
Ansicht , d a ß durch den gesamten Unterricht wie 
ein roter Faden das Bekanntmachen und E i n ­
beziehen des deutschen Ostens laufen m u ß . W i e 
weit das mögl ich ist, beweisen a l l die angefer­
tigten Arbe i t en der Schüler . U n d d a ß die Kinder 
bis zur Leidenschaft dafür begeistert werden 
k ö n n e n und selbst mit der g r ö ß t e n Lust und 
Liebe t ä t i g s ind, zeigt, d a ß es nur darauf an­
kommt, ü b e r h a u p t erst e inmal den Schülern eine 
Anregung zu geben. In jedem Fach kann man 
sich i n den Beispielen und Aufgaben auf The­
men aus Ostdeutschland beziehen, ob es sich 
um Deutsch, Erdkunde, Geschichte, Mathemat i lc 
oder auch Handarbeit und Zeichnen handelt. Auf 
jeden F a l l gibt die Westschule ein nachahmens­
wertes Beispie l . 

Ein Schüler der West-Schule in Zehlendorf 
(£. Kl.) malte dieses Bild des ostpreußischen 
Fischerdories Nidden. 

Foto: Ludwig 

Bist du Marlene? / Ergreifendes Schicksal unserer Tage 

Erika fand nach elf Jahren ihre Eltern 
Drei Geschwister sind noch verschollen 

Mutter und V a t e r — diese be iden W o r t e hat 
E r i k a Bartels nicht vergessen, o b w o h l sie i m 
Al te r v o n v ie re inha lb Jah ren v o n ih ren E l te rn 
getrennt wurde und seitdem polnisch lernte. 
Mutter ' und V a t e r s ind für sie nun endlich 
nach elf Jahren wieder etwas W i r k l i c h e s ge­
worden und nicht mehr nur die Gesta l ten einer 
f rühen Kindhei tser innerung. A l s die jetzt sech­
zehn jäh r ige nach F r i e d l a n d kam, waren die 
Eltern da und sch lös sen sie i n die A r m e , die 
g roße Tochter, die sie als K l e i n k i n d ve r lo ren . 
Er ika ist die ä l t e s t e v o n den v i e r K i n d e r n des 
Ehepaares Bartels, es fehlt aber bis jetzt noch 
jede Spur v o n den dre i j ü n g e r e n Geschwistern. 
Damals, als die g r o ß e Flucht aus dem Osten 
begann, war F r a u Bartels a l le ine mit ih ren K i n ­
dern i n Carben i m Kre i s e Braunsberg und 
woll te die He imat nicht ver lassen. A l s sie sich 
dann schl ießl ich doch auf den W e g machte, nah­
men ih r die Russen die K l e i n e n fort und steck­
ten sie selbst i n e in Gefangenenlager. Schwere 
Arbei t m u ß t e sie da verrichten, i n der Land­
wirtschaft i m Sommer und des Win te r s i m 
Walde. N a c h dre i J ah ren erfolgte die Entlas-

Agnes - Miegel- Straße 
io Salzgitter 

Die Stadt Salzgitter entsprach e inem V o r ­
schlag der Landsmannschaft Ost- u n d Wes t ­
p r e u ß e n u n d benannte eine ihrer neuen S t r a ß e n 
in Thiede-Steterburg nach der Dich te r in A g n e s 
Miege l . Die B e g r ü n d u n g des Ant rages ve rwies 
auf die Bedeutung ihres l i te rar i schen Schaf­
fens und auch auf den engen Kontakt , den d ie 
ostpTeußischen Landsmannschaften i m N o r d e n 
und Süden des Stadtgebietes mit der Dich te r in 
pflegen. Der Rat der Stadt w ä h l t e e ine S t r a ß e 
in der N ä h e des neuen Redemptoris ten-Klosters 
für die Ehrung. N o c h wird dort gebaut, aber 
bald w i r d die Siedlung fertig sein u n d die A g -
nes-Miegel-Straße v i e l e n Einheimischen u n d 
Vertr iebenen zur He imat werden . Die D i c h ­
terin dankte der Landsmannschaft i n e inem 
Briefe: . I ch sage Ihnen meinen herz l ichen 
Dank für Ihren V o t s c h l a g , dem i ch diese E h ­
rung verdanke und für Ihren, i n so heimat­
licher warmen A r t ausgesprochenen G l ü c k ­
wunsch dazu u n d bitte Sie, dem Rat der Stadt 
Salzgitter meinen aufrichtigsten Dank für seine 
Einwi l l igung i n diese Namensgebung auszu­
sprechen. M ö c h t e n a l le E inwohner dieser 
St raße dort so gerne wohnen, in so g lück l i ­
chem Einvernehmen in guten und schweren 
Tagen, wie es mi r immer i n der a l ten Heimat 
beschieden war." 

Nie vergessene Heimat 
Einmalige Ar t i ke l s e r i e ü b e r die Ostgebiete 

V i e l e M i l l i o n e n Deutsche lebten bis zum 
Ende des Kr ieges öst l ich der Oder und N e i ß e . 
Sie bestellten ihre fruchtbaren Äcker , sie pfleg­
ten ihr ü b e r l i e f e r t e s Brauchtum und l iebten die 
s c h w e r m ü t i g e W e i t e ihrer s c h ö n e n Heimat . 

E i n unerbittliches Schicksal vertr ieb sie von 
ihrer Scholle; die S t ä d t e versanken in Glu t und 
Asche und friedliche Felder erzitterten unter 
dem tosenden H a g e l aus F lammen und Stahl . 

Elf Jahre s ind seitdem vergangen — und 
doch hat das Land seine u r s p r ü n g l i c h e Eigenart 
nicht wiedergefunden. W i e es im deutschen 
Osten heute aussieht, schildert die „Bunte 
Illustrierte" in e r s c h ü t t e r n d e n Farbreportagen, 
die jetzt fortlaufend erscheinen. 

sung nach Deutschland. Niemals aber konnte 
F rau Bartels etwas ü b e r ihre K i n d e r erfahren. 
O b sie noch lebten, w ie es ihnen ging und wo 
sie w o h l waren? U n d auch ü b e r das Sdi icksa l 
ihres Mannes w a r ih r nichts bekannt. Sie 
w u ß t e nicht, d a ß er, der an der Front gestanden 
hatte, als ihr Leidensweg begann, i n englische 
Gefangenenschaft geraten und nach seiner Ent­
lassung i m Kre i se Ue lzen i n Neu-Rieste Unter­
kunft gefunden hatte. Doch nun, als sie auch 
i n Westdeutschland war, fanden sie sich und 
wandten sich sofort mit Bittgesuchen an den 
polnischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n , an kirchliche 
Ste l len und an das Rote Kreuz . Es kamen jedoch 
keine Nachrichten ü b e r den Verb l e ib der K i n ­
der. Schließl ich fand sich auf Umwegen eine 
Po l in , die i n Erfahrung brachte, d a ß Er ika , das 
ä l t e s t e der Kinder , i n einem Kinde rhe im lebte 
und Irena genannt wurde. M i t diesem Anha l t s ­
punkt konnte — wieder nach langem Briefwech­
sel — erreicht werden, d a ß das M ä d c h e n nach 
Deutschland zu seinen El tern entlassen wurde. 
A u c h die anderen drei Kinder , Brunhi lde, 
A l f r e d und G ü n t h e r , so l len i n Kinderhe ime 
gebracht worden sein, aber das ist auch alles, 
was die El tern wissen. N u n ist wenigstens e in 
K i n d wieder da, das elf Jahre lang mit unend­
l ich v i e l T r ä n e n beweint und mit T r ä n e n der 
Freude b e g r ü ß t wurde. 

E i n o s tp r euß i sches Geschwisterpaar fand sich 
nach neun Jahren wieder . A l s sie sich das letzte 
M a l sahen, waren sie 15 und 7 Jahre alt. W i r 
entnehmen dem W E S E R - K U R I E R eine auszugs­
weise Schilderung ihres kummervol len Weges 
und des Wiedersehens: 

Hans ist heute 24 Jahre alt, Mar lene 16. A u f 
dem elterlichen Bauernhof i n O s t p r e u ß e n ver­
lebten sie e in paar kurze, friedliche Jahre, bis 
der K r i e g kam. Er brachte Kummer und Not ü b e r 
die Fami l i e . D ie Mut te r wurde vor den 
A u g e n der Kinde r erschossen. Der Va te r starb 
s p ä t e r als Soldat. Eine ä l t e r e Schwester ist ver­
schollen. Hans, der damals 15jähr ige , wurde ver­
schleppt und auch Mar lene erli t t das gleiche 
Schicksal. 

Getrennt voneinander wanderten die Ge­
schwister v o n einem Lager zum andern. Hans 
wurde 1946 „ w e g e n Mundraubes" zu zehn 
Jahren Zwangsarbeit verurtei l t . V o n Kön igs ­
berg k a m er nach Sibi r ien . Seine Mutter­
sprache hatte er fast verlernt . 

In den ersten M ä r z t a g e n dieses Jahres 
kamen Hans und sein Lagerkamerad A l e x i n 
Fr ied land an. 

Der junge Heimkehrer kam i n ein Lager nach 
Westfalen. A b e r die Einsamkeit q u ä l t e ihn un­
aufhörl ich. „Ich schloß mich i n ein Zimmer e in 
und wol l te nichts sehen und h ö r e n . Die deutsche 
Sprache verstand und sprach ich nicht richtig. 
Ich dachte immer an meine Famil ie ." U n d eines 
Tages holte A l e x den Hans nach Bremen. Das 
war im M a i . 

Inzwischen hatte Hans durch das Rote Kreuz 
nach seinen F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n forschen 
lassen. U n d dann kam eines Tages die Nach­
richt, die er kaum fassen konnte: seine 
Schwester Mar lene lebt! Zwar trennte die 
Zonengrenze die Geschwister, denn Mar lene 
war nach langen Jahren des Lagerlebens bei 
Pflegeeltern i n der Sowjetzone untergekom­
men. A b e r Hans w u ß t e : er ist nicht mehr 
a l le in auf der W e l t , Briefe gingen h in und her, 

Odyssee eines Kunstwerkes 
Einer der kostbarsten Schätze, die Danzig 

in seinen Mauern barg, war das Altar­
gemälde „Das Jüngste Gericht" des nieder­
ländischen Malers Hans Memling (i480), das 
sich bis gegen Kriegsende in der Marien­
kirche beiand. In den letzten Monaten des 
Krieges soll es, wie jetzt verlautet, nach 
Thüringen ausgelagert worden sein. Seither 
fehlte jede Spur von diesem Kunstwerk, Man 
vermutete lediglich, daß es sich mit anderen 

deutschen Kunstschätzen in Moskau beiand. 
Eine Meldung des Zentralorgans der kom­
munistischen „Vereinigten Arbeiterpartei" 
Polens, die Warschauer Zeitung „Trybuna 
Ludu", bringt nun Licht in die Ungewißheit; 
es heißt darin, daß das Gemälde jetzt von der 
Sowjetunion an Polen ausgehändigt worden 
sei. Es ist anzunehmen, daß es im Zuge des 
Wiederaufbaues der Danziger Marienkirche 
wieder seinen alten Platz erhalten wird. 

Hans Memlings weltberühmter Altar „Das Jüngste Gericht" aus der Marienkirche zu Danzig 

und i n der vergangenen Woche schrieb die 
k le ine Mar lene ihrem g r o ß e n Bruder: „Ich 
komme in der Nacht zum Sonntag i n Bremen 
an." W e i l sie sich ü b e r die genaue Ankunf t 
des Zuges nicht k la r waren, gingen Hans und 
sein Freund A l e x schon um v ie r U h r nachts zum 
Bahnhof. Dauernd sah Hans das Foto seiner 
Schwester an: „Ob ich sie auch finde!" U m 
kurz vor 5 Uhr entdeckte Hans i n einem ha l ­
tenden Zug ein schlafendes M ä d c h e n durchs 
Fenster. Er s t ü r z t e ins A b t e i l und bat die M i t ­
reisenden, das M ä d c h e n zu wecken. A b e r es war 
e in Irrtum. , 

U n d w ä h r e n d die beiden jungen M ä n n e r 
Stunde um Stunde warteten, fuhr Mar lene , das 
B i l d des Bruders fest i n der H a n d haltend, Bre­
men entgegen. Das Wiedersehen i n den f rühen 
Morgenstunden war stumm und e r schü t t e rnd . 
„Bist du Mar lene?" fragte schließlich der junge 
M a n n das M ä d c h e n mit den braunen A u g e n . 
U n d Mar lene , die ihrem Bruder so ähnl ich 
sieht, nickte nur. Dann weinten beide, und 
auch dem Freund A l e x wurden die A u g e n n a ß . 

Bis Anfang Augus t w i r d Mar l ene bei ihrem 
Bruder i n Bremen bleiben. „Ich möchte , d a ß 
sie s p ä t e r für immer zu mi r kommt", sagte 
Hans und streichelt scheu den A r m der k l e i ­
nen Schwester. V i e l Schönes haben sich die 
Geschwister nicht zu e r z ä h l e n , denn sie er­
l i t ten Furchtbares. U n d ein wen ig ver loren und 
ratlos gehen £ e durch die Stadt und man spür t , 
daß sie noch f r imer Heimatlose s ind. A b e r sie 
haben sich wiedergefunden. 

Eine Familie aus Oliva sieht 
sich nach 13 Jahren wieder 

Das g r o ß e Glück, auf das so v ie l e Heimat­
vertriebene noch warten, näml ich wieder mit 
den A n g e h ö r i g e n vereint zu sein, wurde vo r 
wenigen Wochen der Fami l i e Formel l a aus 
Danz ig -Ol iva zute i l . Der V a t e r und die beiden 
S ö h n e Bruno und Ernst standen an der Front, 
als der K r i e g zu Ende ging und gerieten i n Ge­
fangenschaft. Der Va te r wol l te nach Danz ig 
zurück, seine Frau und die Tochter waren j a 
noch dort, aber es war nicht leicht, bis dahin 
durchzudringen. Doch er schaffte es und bl ieb 
bei ihnen. Daß die beiden S ö h n e inzwischen 
entlassen wurden und sich i n der Bundes­
republ ik aufhielten, w u ß t e n die Danziger nicht, 
und die S ö h n e fürchte ten, ihr Va te r sei ver­
schollen. M i t den Jahren gelang es dem Such­
dienst, so manche Verb indung wiederherzu­
stellen. A u c h Fami l ie Formel la erhielt so 
Kunde voneinander. N u n konnte man doch 
wenigstens Briefe austauschen. Einer der bei ­
den S ö h n e , Bruno, hatte i n O k e r eine neue 
Heimat gefunden; auch Hans bl ieb im Harz , i n 
Seesen. Das Deutsche Rote Kreuz und das 
Bundesministerium des Innern b e m ü h t e n sich 
darum, die Fami l ie wieder z u s a m m e n z u f ü h r e n , 
und eines Tages war es dann soweit: Va t e r 
Formel la traf mit F rau und Tochter Ilse und 
deren K i n d i n Fr ied land ein. Die S ö h n e ei l ten 
h in und konnten ein lange herbeigesehntes 
Wiedersehen feiern, waren doch dreizehn Jahre 
ins Land gegangen, seit sie sich trennen m u ß ­
ten. Va te r und Mut te r s ind nach Oke r gezogen 
und wol l en dort bleiben. Be i dem anderen Bru­
der i n Seesen fand die Schwester Ilse mit dem 
Kinde Aufnahme. 

Das freut uns 
Ostdeutsche B r ü c k e n i n Duisburg 

A u f Vorschlag des Ratsherrn Michae l aus 
Duisburg sol len etwa 60 Brücken ü b e r 
S t r aßen , Schienen und G e w ä s s e r , die Duis ­
burg auf der Strecke der geplanten A u t o ­
bahn durch sein Stadtgebiet errichtet, die 
Namen ost- und mitteldeutscher S t ä d t e er­
halten und mit deren Wappen , i n Stein ge­
meiße l t , geziert werden. Künft ig w i r d es 
also i n Duisburg eine K ö n i g s b e r g e r , Ti ls i ter 
und Danziger Brücke geben. E i n sehr be­
g r ü ß e n s w e r t e r Vorschlag, dem man eine 
reiche Nachahmung w ü n s c h e n möchte . 
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Aus dem Waisenhaus in Angerburg werden 
die Geschwister Grube, Liesbeth oder Elisabeth, 
geboren etwa 1936, Gerda, geboren etwa 1938 
und Erna, geboren etwa 1940, gesucht von ihrem 
Bruder E r w i n Grube. 

Aus Cranz, Kre i s Samland, Königsbergers t r . 
15, w i r d Gerhard Penk, geboren am 22. M a i 1938 
gesucht von seinem Vater K a r l Penk, geboren 
am 23. J u l i 1904. 

Aus Groß Schiemanen, Kre i s Orteisburg, 
Flugplatz, w i r d Stefanie Schiel, geboren am 22. 
M a i 1939 in Königsberg , gesucht von ihrem O n ­
ke l Ewald Kewi tz , geboren am 2. Oktober 1907 
i n Rhe in /Os tp reußen und von ihrer G r o ß m u t ­
ter Johanna Schiel, geborene Dujat. 

Aus G r ü n d a m m , Post Kreutzingen, Kre i s E l c h ­
niederung werden Traute Skambraks, geboren 
am 21. A p r i l 1942 und Egon Skambraks, gebo­
ren am 19. Oktober 1935, gesucht von Rudolf 
Skambraks, geboren am 21. Dezember 1928 i n 
G r ü n d a m m . _ 

Aus Heiligenbeil, He rzog-Alb rech t -S t r aße 7 
w i r d Waltraud Unruh, geboren i m März 1934 in 
Heiligenbeil gesucht von der Groß t an t e Jo­
hanne Wilhelm, geborene Pel ikan, geboren am, 
22. November 1884 i n Eisenberg. 
Aus Hindenburg, Kre i s Labiau w i r d Rud i 
Schapp, geboren 1937 in Hindenburg, gesucht 
von Meta Lindemann, geborene Scbapp, geboren 
am 16. September 1901. 
Aus Kön igsbe rg -Ponar th , K a r s c h a u e r s t r a ß e 52 
w i r d G ü n t e r Reinke, geboren am 15. Oktober 
1934, gesucht von seinem Vater Franz Reinke 
und seinem Bruder Herbert Reinke, geboren am 
28. M a i 1920 in Königsberg . 

Aus Königsberg, Unterlaak 13/14 w i r d Inge 
Pelka, geboren am 4. August 1934 in Königsberg , 
gesucht von ihrem Vater Alber t Pelka , geboren 
am 18. Oktober 1900 und von ihrem Bruder 
Horst Pelka, geboren am 18. August 1931 i n 
Königsberg. 

Aus K l e i n Leschienen, K r e i s Orteisburg w i r d 
Joseph K r o l l , geboren am 8. September 1937, 
gesucht von seiner Tante Paula Rudnick. Die 
Mutter Mar ie K r o l l , geborene Schillack, gebo­
ren am 6. Jun i 1908 w i r d auch noch gesucht. 

Aus Lehlesken, Kre i s Orteisburg w i r d Helmut 
Wettklov, geboren am 10. September 1939, ge­
sucht von seinem Bruder Al f red Wettklov, ge­
boren am 11. A p r i l 1929 i n Lehlesken. 

Aus Liebenberg, Kre i s Orteisburg w i r d Ernst 
Bortel , geboren etwa im J u l i 1943, gesucht von 
Mar ie Bortel , geborene Pisch. 

Aus Liebenberg, Kre i s Orteisburg w i r d Dieter 
Sadlevski, geboren am 17. August 1939 i n L i e ­
benberg, gesucht von Fr i t z Sadlevski, geboren 
am 6. A p r i l 1899. 

Aus Liebenberg, K r e i s Orteisburg w i r d Ger ­
linde Schletz/Porkovsky, geboren etwa 1938 i n 
Liebenberg, gesucht von Mar ie Borte l , geborene 
Pisch. 

Aus Lentenbude, Kre i s Elchniederung w i r d 
L y d i a Kardeis, geboren am 25. Februar 1938 i n 
Nauseden, gesucht von ihrer Mutter Ger t rud 

Eltern suchen ihre Kinder 
lausende ostpreuOiscbe Eltern und Angehör ige suchen noch immer Ihre Kinder , die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte 8 0 , ° r i 

an den K i n d e r s u c h d i e n s t H a m b u r g - Osdorf Blumkamp 51 anter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der A n g e h ö r i g e n 
and ihre Heimatanschrift von 1939, Landsleute, helft mit. das Schicksal deT Vermiß ten aur-
zuklären . 

Kardeis , geborene Vogclsang, geboren am 21. 
März 1910. 

Aus Nuber tshöfen, Kre i s Ge rdauen /Os tp reußen 
w i r d Herbert Wassel, geboren am 30. März 1937, 
gesucht von seinen El tern Otto Wassel, geboren 
am 22. J u l i 1910 und Helene Wassel, geboren am 
6. November 1912. Herbert Wassel ist 1947 von 
Gerdauen nach Li tauen gegangen. 

A u s Ortelsburg, Y o r k s t r a ß e 21 werden die 
Geschwister Hari tz, und zwar: K u r t Hari tz , ge­
boren am 16. März 1935, Horst Hari tz , geboren 
am 13. November 1936, Inge Hari tz , geboren 
am 20. Oktober 1938, Urse l Hari tz , geboren am 
9. März 1940 und Heinz Dieter Hari tz , gebo­
ren am 30. August 1941, gesucht von ihrer 
Schwester Gertrud Hari tz , geboren am 24. 
September 1928. 

Aus Powarden, Kre i s Samland w i r d E v a 
Brieskorn, geboren am 3. Januar 1933 i n K ö ­
n igsbe rg /P reußen , gesucht von ihrer Tante 
Mar tha Kurzmann, geborene Br ieskorn . 

Aus Puppen, K r e i s Ortelsburg werden G u d ­
run Sunta, geboren am 31. August 1943 i n Pup­
pen und Wolfgang Sunta, geboren am 21. M a i 
1940 i n Puppen, gesucht von Otto Sunta, gebo­
ren am 28. August 1906. 

A u s Seerappen, Kre i s Samland werden die 
Geschwister Ger t rud Ke i t e l , geboren am 15. J a ­
nuar 1940 und Gisela Ke i t e l , geboren am 11. 
November 1938, gesucht von ihrer Tante Gerda 
T imm, geborene StaschewsM. 

Aus Soltmahnen, Kre i s Angerburg werden 
Bernhard Blank, geboren am 1. Februar 1943 
und Horst Blank, geboren am 6. Februar 1935 
i n Soltmahnen, gesucht von ihrer Schwester 
Brunhi lde-Mar tha Blank , geboren am 24. Fe ­
bruar 1932 i n Soltmahnen. 

Aus Schillmeyssen, Kre i s Heydekrug werden 
G ü n t h e r Radszuweit, geboren am 9. März 1943 
und Traute Radszuweit, geboren am 29. Dezem­
ber 1941, gesucht von ihrem Vater K a r l Rads­
zuweit, geboren am 6. August 1905 i n A l t - H e i ­
dendor f /Os tp reußen . 

Aus Tapiau, Kre i s Wehlau, Horst-Wessel-Ring 
4 werden die Geschwister Schwarz, und zwar: 
U l l r i c h Schwarz, geboren am 6. September 1942, 
Dorchen Schwarz, geboren am 10. M a i 1941 und 
Lothar Schwarz, geboren am 1. Oktober 1938, 
gesucht von Mar tha Schwarz. Die El te rn : W i l l i 
Schwarz, geboren am 27. A p r i l 1905 und K l a r a 
Schwarz, werden auch noch gesucht. 

Aus Wensen, Kre i s Angerburg werden Ursu la 
Kemsies, geboren etwa 1938 i n Angerburg und 
Lothar Kemsies, geboreti am 15. September 1937, 
gesucht von ihrem Vater Ernst Kemsies, geboren 
am 13. A p r i l 1905 i n A n g e r b u r g / O s t p r e u ß e n . 

Aus Wuslack, Kre i s Heilsberg w i r d F r a u L i c s -
ke, die sich 1945 oder 1946 eines Knaben M a n ­
fred Ollech, geboren am 27. August 1943, an­
genommen hatte, gesucht. 

Aus Zwei l inden, Kreäs Gumbinnen werden 
die Geschwister: Sabine Lippert , geboren am 
19. A p r i l 1941 und H a n s - J ü r g e n Lippert , geboren 
am 20. J u l i 1935, gesucht von Werner Lippert , 
geboren am 14. Dezember 1908. 

A u s K l a u s m ü h l e n , Memel werden die Ge­
schwister Skrandies, und zwar: Werner, gebo­
ren am 26. September 1943 in Memel , Adol f , ge­
boren am 26. September 1941 i n Memel , Ruta, 
geboren am 4. Oktober 1939 auf Gut Paugen, 
Kre i s Memel , Ida, geboren am 28. März 1937 auf 
Gut Paugen, K r e i s Memel und Mar ta Skran­
dies, geboren am 7. September 1935 in Dawielen, 
K r e i s Memel , gesucht von ihrem Vater F r i t z 
Skrandies, geboren am 31. Januar 1906 in L ö -
barten. Die Mutter Wal ly Skrandies, geborene 
Kaulekies , geboren am 3. A p r i l 1907 w i r d auch 
noch v e r m i ß t . 

A u s dem Waisenhaus i n Königsberg-Kal thof 
w i r d Helmut Hopp, geboren am 5. Dezember 
1940, gesucht von seinem Onkel Hermann Hopp. 
Helmut Hopp kam nach dem Tode seiner A n ­
gehör igen i n das Waisenhaus und sol l mi t e i ­
nem Transport 1947 oder 1948 ausgesiedelt wor ­
den sein. Es ist mögl ich, d a ß er anfangs von 
den G r o ß e l t e r n und einer Tante Helene ge­
sprochen hat. 

Aus einem Krankenhaus i n Kön igsbe rg w i r d 
Georg Helmut Poerschke, geboren am 31. O k ­
tober 1944 i n Weh lau /Os tp r eußen , gesucht von 
seiner Mutter Elfriede GUnther, geborene 
Poerschke, geboren am 15. Oktober 1919. Der 
Junge wurde i m Januar 1945 i n der Achse lhöh le 
an einem G e s c h w ü r operiert. Ansch l i eßend so l l 
er dann i n der K i n d e r k l i n i k i n Kön igsbe rg /Os t ­
p r e u ß e n gewesen sein. 

Aus Königsberg-Kohlhof , S t r a ß e 1050 Nummer 
58 w i r d Heinz Nikolaus, geboren am 3. Oktober 
1939 i n Kön igsbe rg /P reußen , gesucht von seinem 
Vater K u r t Nikolaus und seiner Tante K ä t e 
Boege. 

02245 
Name: unbekannt, (vielleicht Wegsweid); Vor­

name: unbekannt, (vielleicht Peter); geboren-
etwa 1939/40; Augen : braun; Haar: dunkelbraun 

Der Junge, der s ich selber Peter nannte, kam 
Anfang 1945 mi t einem Krankentransport aus 
O s t p r e u ß e n . V e r m u t l i c h stammt er aus Lablau; 
Ostpr., wo er s ich i n einem Hospital befand 
S p ä t e r gab er an, d a ß er Wegsweid heißt. Er 
erinnert s ich, d a ß sein Vater, der Paul heißt 
Soldat war und er i m Krankenhaus nur ein­
m a l von seiner Mut te r besucht wurde. Ferner 
erinnert er sich, d a ß die E l t e rn einen kleinen 
Bauernhof hatten und er der kleinste von sei-
nen fünf oder sechs Geschwistern war. Die 
Schwestern h i e ß e n B u m m e r l , Grete und Ursula, 

0282 
Name: Ra th ; Vornarne: Rosa; geb.: etwa 1940; 

Augen : blau; Haare: blond. 
Das K i n d so l l von zwe i Offizieren im Früh­

jahr oder Herbst 1945 i n der N ä h e von Königs-
berg gefunden worden sein. S p ä t e r kam du 
K i n d i n e in Waisenhaus i n den Kre i s Kaunas. 
Es erinnert s ich an einen Brude r Otto od« 
Heinz . 
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Ausstellung 
moderner elektrischer H a u s g e r ä t s 
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Das „Aufsdineidmesser" auf Vorder-Roggarten 
Von Museumsdirektor Dr. Wilhelm Gaerte 

In seinem 1648 vol lende ten Re i sewerk „Der 
Wanderer" (Perigrinator) berichtet der K ö n i g s ­
berger Caspar Ste in v o n einem g r o ß e n hö lze r ­
nen Messer , das zusammen mit einer Schwert­
f i schsäge an dem Hause des Branntweinbren­
ners Chr i s toph M e i n a r t auf V o r d e r - R o ß g a r t e n 
zu K ö n i g s b e r g / Pr . angebracht war . Das M e s ­
ser, I V . E l l en , also rund 1 m lang, t rug die i n 
lateinischer Sprache g e f a ß t e Inschrift (Über­
tragung nach C h a r i s i u s : Das alte K ö n i g s ­
berg, 1910): . E i n Messe r g r o ß ohn ' Unter­
scheid / A l l e n Aufschneidern zu Dienst bereit. / 
Drum, Mons ieur , i ch bitt* m i c h anzunehmen, / 
W e i l i c h m i c h zum Schneiden tu bequemen. / 
Ich kann aufschneiden und p f l ü g e n wacker , / 
Es sei g l e i ch wo er w i l l der A c k e r . / Ich 
schneide scharf und l ü g e frei / Dem V o r s c h n e i ­
der, der m e i n dür f t ig sei . / Z u m Vorschne iden 
b in i c h sehr geschwind, / als w e n n i ch f l ieg ' 
i n den W i n d . / D a ß i c h w o h l schneiden und 
l ü g e n kann , / W e i ß v o n mi r z u sagen jeder­
mann". 

Unmit te lbar v o r diesem Ber icht e r w ä h n t 
Caspar S t e i n den s c h ö n e n Ga r t en des G o l d ­
schmieds Pau l Eglof auf der . N e u e n Sorge" 
(Königss t raße) . D a r i n befand sich . e ine i n 

Erz gravierte F i g u r mi t dieser Unterschrif t : 
.Meister G r o ß w o r t , vornehmer Fremder, w o h l ­
versuchter Schleifer der g r o ß e n Messer , so 
man i tzo sehr braucht, welche ich so scharf 
mache, d a ß sie selbsten i n Lüfften davonf l ie­
gen. Dazu d ie V e r s e : ,Ich b i n der fremde 
Meister gut, / Der al le Messe r schleifen tut. ' 
Sie seien auch w e ß Standes sie w o l l ' n , / So 
dürfen sie bei m i r nur ho ln . / S ie f l iegen da­
hin scharf, wohlgezier t , / A u c h h e l l , b l ank u n d 
sehr poliert , / D a ß , so e in ' M a n n z ier t se in 
Messer, / D i r wohl tu t u n d t ä u s c h t d i c h besser. / 
Ist's schartig, k o m m z u mi r gelaufen, / Es s o l l 
s ich hinfort besser gebrauchen. / N e b e n m i r 
steht auch e in M a n n , / Der 's Messe r be i m i r 
hat schleifen lan , / D a ß solches Messe r er ge­
brauchet fort, / D a ß derg le ichen n o c h n ie ge­
hört) / Je l ä n g e r er schneid' t , j e besser es 
wi rd . / Ich b i n gut, m i r gar nichts i r r t " (nach 
C h a r i s i u s ' Ü b e r t r a g u n g ) . 

Beide Berichte b i l d e n e inen inha l t l i chen Z u ­
sammenhang miteinander j h ier w i e dort ist 
von »großen Messe rn" die Rede. Sie stehen, 
wie gesagt w i r d , . a l l e n Aufschne ide rn z u 
Dienst bereit", sie l ü g e n , mi t ihnen k a n n man 
täuschen . W e m fiele h ie rbe i n ich t der A u s ­
druck .aufschneiden" i m Sinne v o n „ U n g l a ü b -
bares e r z ä h l e n , prahlen, l ü g e n " ein? Zugrunde 
liegen dem W o r t d ie g r o ß e n , l a n g e n 
T r a n c h i e r m e s s e r des S p ä t m i t t e l a l t e r s ; 
mit ihnen schnit t b e i h ö f i s c h e n Ge lagen e in 
meist adl iger Vorschne ide r den als Ganzes auf­
getragenen Bra ten z u und ver te i l te die g r o ß e n , 
groben S t ü c k e unter d ie G ä s t e , .Kredenze r" 
war sein N a m e . So e r k l ä r t s i ch die f rühe r ge­
b r ä u c h l i c h e a u s f ü h r l i c h e W e n d u n g : . m i t dem 
großen Messe r aufschneiden" — i n Sch leswig-
Holstein noch heute: mi t dat grote M e s s snie-
den — i m Sinne v o n . g r o ß t u n , g r o ß angeben, 

Abbildung 1 

prahlen, l ü g e n " , was i n besonderem Umfange 
in den L ü g e n r o m a n e n der f r ü h e n Neuze i t ge­
schah. Diese A r t v o n E r z ä h l u n g e n ist v o n 
Frankreich und Italien, w o sie z u Hause war , 
nach Deutschland gewandert , g le ichze i t ig mi t 
dem Gebrauch der . g r o ß e n , langen Messe r" , 
die i n den romanischen L ä n d e r n e i n Erbgut 
Al t roms waren. I n D e d e k i n d s 1615 er­
schienener, neulate inisch geschriebener Satire 
„Grob ianus" w i r d die Lehr gegeben, . b e i 
Tisch so v i e l R e i s e l ü g e n z u e r z ä h l e n , d a ß die 
Brotmesser Scharten u n d Z a c k e n bekommt und 
der Gastgeber damit das Brot s ä g e n kann" . 
Hiermit läßt sich d ie zwei te Stel le be i Caspar 
S t e i n ü b e r den . M e i s t e r G r o ß m a u l " treffend 
ve rknüpfen , der die schart igen Messe r schleift, 
damit sie besser zur T ä u s c h u n g u n d L ü g e ge­
braucht werden k ö n n e n . 

A u c h unsere Redensart . g r o ß e S t ü c k e auf­
tischen" i n der Bedeutung . g r o ß oder schwer 
angeben, prahlen" — v g l . .das ist e i n starkes 
Stück" , d. h . . e ine grobe U n g e h ö r i g k e i t , 
schwere L ü g e " — hat h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h die 
o b e n e r w ä h n t e Tischsi t te zur Vorausse tzung. 
Ob es s ich um Braten- oder Brotmesser ge­
handelt hat, dü r f t e für den Ursprung der her­
angezogenen W e n d u n g e n ohne Bedeutung sein. 
In den Meina r t schen V e r s e n erscheint sogar 
die Vor s t e l l ung v o n dem langen Vormesse r 
am Pflug, dem Sech oder Kol te r , das v o r der 
Schar die Erde .aufschneidet". 

Daß die Unsi t te der l ü g n e r i s c h e n E r z ä h l u n ­
gen im Schrift tum und i n m ü n d l i c h e r Rede G e ­
g e n s t r ö m u n g hervorriefest nur z u v e r s t ä n d ­
l i ch . M a n bediente s i ch i m Kampfe gegen das 
. L ü g e n m e s s e r " meistens der moral is ierenden, 
satirischen F o r m i d ie vorher angezogenen Stel ­
len s ind Beispiele h ier für . A u c h scherzhaft­
satirische Einblat tdrucke mit B i l d und Schrift 
halfen mit, dem i m V o l k e verbrei teten U n ­

wesen des »AufSchne idens" z u steuern. F l u g ­
b l ä t t e r flatterten ü b e r das Land. V o n ihnen 
m ö g e n z w e i als Beispiele dienen. D ie A b b . 1 
— Kupfers t ich aus dem 17. Jahrhundert — 
stellt e in einfaches Vorschneidemesser dar mit 
der Ze ichnung einer Br i l l e auf dem Kl ingen ­
blatt — auch die B r i l l e war das B i l d der Täu ­
schung und Lüge . Die Uberschrift besagt, d a ß 
das Aufschneidemesser . A l l e n Platzmachern, 
Bossenreissern, Maulauffspreissern und B r i l ­
lenschneidern zu sonder gefallen i nn T r a c k h 
geben", also den aufge führ t en Personen gewid­
met sei, auf sie abziele. 

Die A b b . 2 aus dem 15. Jahrhundert steht 
i n inner l icher Beziehung zu dem K ö n i g s b e r g e r 
Eglofschen Schleiferbilde. D ie Unterschrift i n 

h o l l ä n d i s c h e r Sprache weist der messerschlei­
fenden Person einen unwahren, heuchlerischen 
Charakter zu : . I ck slip i ck wend ende keer 
m y n huycksken nae den w y n d " . (Ich schleife, 
ich wende und kehre mein M ä n t e l c h e n nach 
dem Winde) . Das lateinisch ge faß te Spruch­
bandwort: Dilexisti omnia verba preci-
pita comis besagt, daß der M a n n seine gefähr­
l ichen W o r t e i n sanfter W e i s e v o r t r ä g t . Er ist 
also durchaus t r ü g e r i s c h wie e in Aufschnei ­
der. Bedeutsam ist es, d a ß auch hier das Mes­
ser als S innb i ld des gesprochenen Wortes 
steht wie so oft i n der Bibe l das Schwert, z. B. 
Psalm 59, 8: „ S c h w e r t e r s ind i n ihren Lippen", 
ebenda 55, 22: »Ihre W o r t e s ind gelinder dehn 
ö l und doch b l o ß e Schwerter" und ebenso an 
mancher anderen Stelle. 

Königsberger Winkel / Von Herbert Meinhard Mühlpfordt 
4. Fortsetzung 

Doch fehlte das E inze l nicht. W i r finden es 
als Rokokoverz ie rungen ü b e r e inzelnen Fen­
stern und i n den geschnitzten T ü r e n , beson­
ders des Hauptportals . H i e r sprach der Geist 
des R o k o k o besonders lebhaft. 

Im Innern der Kathol ischen Kirche gab es 
nur e in einziges wirk l iches Kuns twerk : die 
schmiedeeiserne Sakr is te i mit e n t z ü c k e n d spie­
lerischen und v o n jeder Erdenschwerde befrei­
ten Blumenranken . Sie war v o n dem i n Inster-
burg geborenen Schmiedemeister Johann 
M i c h a e l Sommer, der 1767 das Bürge r r ech t i n 
K ö n i g s b e r g erwarb. E r hat manches schöne 
S tück Eisenarbeit i n unserer Stadt geschaffen. 

VII. Das v.-Seydli tz-Kalneinsche Stift 
In der L a n d h o f m e i s t e r s t r a ß e (Nr. 16—18) erhob 

sich das Haus der Generallandschaftsdirektion, 

in dem der Eiserne Yorck. am 5. Februar 1813 die 
S t ä n d e aufrief zur Befreiung des Vaterlandes 
von f ranzösischer U n t e r d r ü c k u n g . 

Schräg g e g e n ü b e r , i n die M ü n d u n g der Krön­
chens t r aße hineinblickend, stand e in breit h in­
gelagertes, nur zwei s töck iges altes Haus aus der 
Zei t um 1770 mit gebrochenem Dach, auf dem 
mit goldenen Lettern zu lesen war : v.-Seydli tz-
Kalneinsches Stift. Der einzige Schmuck des 
r e g e l m ä ß i g gebauten Hauses waren v ier mäch­
tige Pilaster, die die Front gliederten; nur 
schüchte rn hingen, unter dem Einfluß der bei 
seinem Bau herrschend gewordenen strengen 
Kunstform des Klassizismus, an ihnen e in paar 
verlorene Rokokoranken v o m Dachgesins herab. 
Rechts befand sich e i n T o r w e g mit flachem 
Bogen, dessen Oberlicht i n z w e i ell iptischen 
A u g e n bestand, die einen bald böse , bald ge­
heimnisvol l anzufunkein schienen. 

Im späten Sommer 
Holpernder Erntewagen zur Nacht. — 
Mädchen, bist du alleint 
Herzliche Liebe und fruchtschwere Fracht: 
holpernder Erntewagen zur Nacht 
fährt Spätgetreide ein, 

letzten Hafer und fettschweren Klee. 
Rössel, halte dich gutl 
Zweites Heu so um Bartholomä, 
letzter Haier und iettschwerer Klee 
bringt uns doch Segen und Mut, 

Kettenhund bellt, ein starker Geruch 
fällt aus der Landschalt herein. 
Abend im Frühherbst: das tröstende Buch, 
heiter einVers undtreundltcheln Spruch — 
läßt uns das alles allein? 

Gerhard Riedel 

Abbildung 2 

Drei Stufen führ ten hinauf und durch eine 
schwere Boh len tü r betrat man den dickmauerigen 
Torweg, der auch bei g r ö ß t e r Hi tze stets k ü h l 
und seltsam s t i l l war . L inks ging es in die beiden 
Wohnungen, geradeaus aber führ t e eine kle inere 
T ü r i n den Garten. In ihm standen noch bis zum 
bitteren Ende e in altes geducktes Haus und e i n 
Fachwerkstal l für G a r t e n g e r ä t e , H o l z und G e ­
rumpel mit g r o ß e r Ho lz tü r und Giebel . 

Die a l ten P e n s i o n ä r e , die i n dem Stifte wohn­
ten, hatten im Garten Lauben und Beete; z u 
ihnen g e h ö r t e n auch meine Große l t e rn , und so 
verlebte ich i n diesem idyl l ischen, ganz wel t ­
abgeschiedenen W i n k e l einen T e i l meiner K i n d ­
heit. 

Zwischen den beiden genannten G e b ä u d e n 
führ te e in schattiger Engpaß , i n dem der Früh­
lingsschnee v i e l l ä n g e r als anderswo l iegen 
blieb, auf einen hohen Bretterzaun mit e iner 
stets fest verschlossenen Tür . Hohe Bäume rag­
ten ü b e r den Zaun h e r ü b e r . Diese T ü r war für 
uns K i n d e r so etwas wie die Pforte des Garten 
Eden, hinter der w i r unendliche Schönhe i t en und 
ganz wundersame Geheimnisse vermuteten. W i e 
gerne h ä t t e n w i r nur einmal einen Blick durch 
die T ü r oder ü b e r den Zaun geworfen! A b e r 
kein Zauberer öffnete uns den geheimnisvol len 
Garten. 

Erst v i e l , v i e l spä t e r , als die K i n d e r t r ä u m e 
längs t verpflogen waTen, kam ich einmal durch 
die T ü r hindurch und betrat nichts als — einen 
schönen , gepflegten, gar nicht ü b e r m ä ß i g g r o ß e n 

Konsul Haslinger gestorben 
Im A l t e r von , 75 Jahren verstarb i n Bre­

men am 21. J u l i K o n s u l und Reeder Erich 
Hasl inger . M i t seinem Tode ver l ie ren die 
Ver t r iebenen einen M a n n , der aufrecht und 
erfolgreich O s t p r e u ß e n r e p r ä s e n t i e r t e . Has­
l inger war Seniorchef der F i rma Meyerhofer 
in K ö n i g s b e r g , jetzt Bremen. Er g e h ö r t e zu 
den M i t b e g r ü n d e r n der Ver t re tung der hei ­
matvertriebenen Wirtschaft und war dort 
bis zu seinem Tode Ehrenvorsitzender. Dem 
nun Heimgerufenen werden die Ver t r iebe­
nen und Flüch t l inge , die i hn kannten und 
denen sein W i r k e n galt, e in bleibendes A n ­
denken bewahren. 

Garten. Wunderbares und Geheimnisse ver­
mochte ich nicht zu entdecken. So war auch h ier 
ein B i l d v o n Sais entschleiert worden — wie so 
oft i m Leben. 

Nach der Schreckensnacht v o m 29./30. Augus t 
1944 kletterte ich ü b e r Berge v o n hohem Schutt 
durch den nun gar nicht mehr geheimnisvol len 
Torweg i n den Garten, wo sich e in trostloses 
B i l d der V e r w ü s t u n g , v o n T r ü m m e r n , Ruinen, 
leeren Schornsteinen und Schutt darbot und ver­
kohlte B ä u m e anklagend ihre Ä s t e gen H i m m e l 
streckten. 

(Fortsetzung folgt) 

Deutsche i n W e s t p r e u ß e n 
Im al ten w e s t p r e u ß i s c h e n Kre i s P r e u ß i s c h -

Stargard (südl ich v o n Danzig) lebt noch eine 
Reihe Deutscher. Darunter befinden sich auch 
Landsleute, die nach 1945 O s t p r e u ß e n verlas­
sen m u ß t e n und hier h ä n g e n b l i e b e n . Ein ige 
v o n ihnen s ind i n der Fi lzplat tenfabrik . C z a r n a 
W o d a " beschäf t ig t . 

Bücherstube Haffke ( K ö n i g s b e r g ) 

B o r e e , K . F . : „Abschied" , 210 S., 
Lein . , statt 7,80 nur 3,50. E i n dichte­
risch erz. Schicksal a. d. l e t z t Tagen 
v. Kön igsbg . Portofreie Zusendung, 
Kataloge gratis. 

H a m b u r g 13, Grindelberg 9. 
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U o n ö e r D o l h s p o e f i e o f t p r e u ß i f c h e r T l a c h t n j ä c h t e t 
Der Nach twäch te r der .guten .alten Zeit" war 

früher in unserer Heimat ein wichtiger und v i e l ­
seitiger Gsmeindebeamter. Er sorgte für Ruhe, 
Ordnung und Sicherheit der schlafenden Ort­
schaft, schloß mit den vie len Schlüsseln, die er 
mit sich führte, auch manchem v e r s p ä t e t e n 
Nachtbummler die H a u s t ü r e auf, schlug bei 
Feuersgefahr A l a r m und sagte oder sang nach 
sanftem Blasen in sein krummes H o r n die 
Stunde an. 

M a n k ö n n t e von den Nach twäch te r l i ede rn 
ein ganzes Buch füllen, so reichhaltig ist die 
Zah l . 

In dem Preußischen A r c h i v v o n Faber ist zu 
lesen: In der Feuer-Ordnung v o m Jahr 1667 ist 
vorgeschrieben, d a ß die Nach twäch te r s tündl ich 
in den S t r aßen umhergehen, auf das Feuer 
Achtung geben und ausrufen sollen: Ihr l ieben 
Herren, laßt euch sagen, die Glocke hat 10, 11 
und mehr geschlagen, e in jeder sehe zu, zu 
Feuer und Licht, d a ß meinem g n ä d i g e n K u r ­
fürsten und Herrn , euch und dem Nachbarn ke in 
Schaden geschieht, und lobet Gott den Her rn l 
— Gellerts Streit der beiden Nach twäch te r 
konnte damals so wenig als jetzt (1810) in 
K ö n i g s b e r g entstehen." 

U n d doch hat es auch mitunter Streit gegeben. 
Es war so vor der Jahrhundertwende unserer 
Zeit, als i m samländ i schen P o b e t h e n in 
einer bit terkalten Winternacht ü b e r m ü t i g e 
Bauernjungen ihren Nach twäch te r zum Grog 
einluden und ihn .einsargten", das he iß t be­
trunken bis zur B e w u ß t l o s i g k e i t machten. In 
solchem Zustande luden sie den . H ü t e r der Ord ­
nung" auf einen Schlitten und fuhren mit ihm 
nach R a u s c h e n . H i e r wurde er am M ü h l e n ­
teich abgesetzt und man wartete der Dinge, die 
da kommen sollten. Der Rauschener Kol lege 
sang um 1 Uhr : .E ins ist not, Her r Jesu Christ , 
laß d ich finden, wo d u bist!" — Der Pobether 
war v o m Hornruf und dem Sang erwacht und 
tat dasselbe: .De Glock häfft eent geschloage, 
eent ös de Glock! — O n wer opp kromme Wege 
jeit, de Nacht söck ö m de Ohre schleit. Eck roop 
ä m toa: D u Bösewicht , bedenk b i a l lem dine 
Pflicht!" — N u n hat Pobethen auch einen M ü h ­
lenteich und der Schlaftrunkene glaubte, es w ä r e 
sein Revier . Es k a m zu einer Rempelei , zu 
gegenseitiger Verhaftung und schließlich mit 

J V l a s a r i s c h e r « S o m m e r 

Die Hecke sieht verschlafen aus, 
Ein Wagen mahlt durch heißen Sand. 
Der Apfelbaum bewacht das Haus, 
Tropft grünes Licht auf weiße Wand. 

Und seine Früchte werden groß 
Und reit. Im Schatten hockt das Kind. 
Die Blume öffnet ihren Schoß 
Der Biene und dem warmen Wind. 

Die Roggenfelder spüren schon 
Den nahen Tod, den nahen Schnitt, 
In ihrer Brandung glüht der Mohn 
Mit rotem Mund und spürt ihn mit. 

Der Wald ertrinkt in blauem Rauch. 
Im See vergeht das Taggestirn 
Und Nebel knüpft am Brombeerstrauch 
Ein dichtes Kleid aus Silberzwirn. 

Die Fledermaus ist aufgewacht. 
Ein Mann fährt aus in dunklem Kahn 
Und fischt den Mond um Mitternacht 
Mit seinem Netz aus Filigran. 

Tamara Ehlert 

Hi l fe der Anstifter zu einem frohen V e r s ö h ­
nungstrunk. K a r l Bink hat diese Episode zu 
einem plattdeutschen Einakter geformt: „Nacht­
wächtasch" , der auch seiner Zeit ü b e r den 
Kön igsbe rge r Sender ging. 

Der Urtext der Nach twäch te r l i ede r stammt aus 
einem alten Kirchenliede; denn das Rel ig iöse 
spielt i n den Stundenversen eine wichtige Rol le : 
„Zehn Gebote setzt' Gott ein, gib, d a ß w i r ge­
horsam sein!" — Vielfach begann die Runde 
auch schon um 9 Uhr : „Neun undankbar bl ie­
ben sind, flieh den Undank, Menschenskind!" 
A n anderen Orten h ieß es um 10 Uhr : „Zehn 
Jungfrauen war 'n bereit, Herr , s t ä r k unsre 
Wachsamkeit!" Oder auch plattdeutsch: „Tigge 
häfft de Glock geschloahne! — Oen Fe ld ö n 
Mus ward Schluß gemoakt! J u sönd a l l meed, 
de Herrgott woakt! N u seggt ,Go'n Nacht!" on 
goaht toa Bedd, schlopt goot, wer re in Ge-
w ö s s e hett!" 

Eindringlich k l ingt die Mahnung zur elften 
Stunde: „Elf der J ü n g e r bl ieben treu, gib, daß 
ich ke in Judas sei!" Oder: „Elf schloag de Seeja, 
Punkte elf! W e r nu noch schabbert on noch 
muckt, öm Kroog noch b i de Karte huckt, eck 

Ostdeutsche Bilder in der Bundesbahn 
W i e das „ W e r b e - und Auskunftamt für den 

Personen- und G ü t e r v e r k e h r " der Deutschen 
Bundesbahn mitteilte, befinden sich unter den 
in den Reisezugwagen der Bundesbahn ange­
brachten Schmuckbildern 20 Bi lder mit M o t i v e n 
aus den deutschen Ostgebieten, die g e g e n w ä r ­
tig polnischer und sowjetischer Ve rwa l tung 
unterstellt sind. Es handelt sich u . a. um zwe i 
M o t i v e aus Kön igsbe rg und v ier M o t i v e aus 
dem Riesengebirge sowie um Bilder von A U e n ­
stein, Elb ing, der Marienburg , von M a r i e n ­
werder, Breslau, Landeck im Glatzer Bergland, 
F ü r s t e n s t e i n e bei Waldenburg usw. 77 weitere 
Bi ldmot ive betreffen mitteldeutsche S täd te und 
Landschaften sowie Ber l in . Die Bi lder wurden 
• o n der Bundesbahn bei einer bekannten west­
deutschen F i rma i n Auftrag gegeben. 

segg äm datt toam letztemoal: Bedenk dien Tied , 
on legg di doal!" 

Etwas Trost und Aufmunterung gibt er den 
noch wachenden Leuten, die vor Kummer und 
Sorgen keinen Schlaf finden k ö n n e n : „Und wer 
noch wacht i n dunkler Nacht, sich Kummer und 
v i e l Sorgen macht, schlaft e in! Es geht doch alles 
seinen Gang, drum sei nicht um dein Schicksal 
bang!" — „Zwölfe ist das Z i e l der Zeit, Mensch, 
gedenk' der Sterblichkeit!" 

U m 2 Uhr nachts kommt eine Bitte: „Zwei 
Weg" hat der Mensch vor sich: Herr , den rechten 
führe mich!" — Die dritte Morgenstunde führ te 
zum Bekenntnis: „Dreifach ist, was göt t l ich 
he iß t : Vater , Sohn und heil 'ger Geist." 

U m 4 Uhr war gewöhn l i ch der letzte Ruf: 
„Vierfach ist das Ackerfeld, Mensch! W i e ist 
dein Herz bestellt?" — Oder: „Auf, ermuntert 
a l le Sinnen, denn es gebt die Nacht v o n hin­
nen! Danket Gott, d a ß uns die Nacht keine T r ü b ­
sal hat gebracht!" 

Na tür l i ch hatte auch mancher W ä c h t e r zur 
nächt l ichen Zeit seltsame Erlebnisse. A l s e inmal 
der W ä c h t e r vor langer Zeit bei der Stein-
dammer Kirche i n K ö n i g s b e r g die zwölf te Stunde 
ausgerufen hatte, e r zäh l t das V o l k , sah er auf 
der* Kirchhofsmauer eine zarte, s c h n e e w e i ß e 
Gans sitzen. Er hielt sie für herrenlos, nahm sie 
unter den A r m und wol l te das T ie r seiner Be­
hausung zutragen. A b e r unterwegs wurde der 
fette V o g e l immer schwerer und schwerer. Der 
W ä c h t e r sperrte das T ie r für die restliche Nacht­
zeit i n seinen Schweinestal l ein, u m die Gans 
am kommenden Morgen zu schlachten. Er stand 
ganz früh auf, wetzte sein Schlachtmesser und 
öffnete die T ü r des Stalles. A b e r e in g e h ö r i g e r 

Schreck durchfuhr seine Gl ieder , als er statt der 
Gans e in splitternacktes altes W e i b erblickte. 
„ V e r d a m m t e Hexere i !" schrie er, und als er sich 
v o m Schock etwas erholt hatte, holte er eine 
dreizinkige Dunggabel und warf das magere 
Ungeheuer ü b e r den Gartenzaun. — U n d wenn 
er wieder e inmal bei der nächt l ichen Runde eine 
Gans auf der M a u e r gewahr wurde, sprach er: 
„Alle b ö s e n Geister v o n mir , a l le guten zu mir! 
U n d dann geschah ihm nichts. 

Durch e in halbes Jahrtausend g e h ö r t e die 
Gestalt des N a c h t w ä c h t e r s im wal lenden M a n t e l 
oder „Havel lock" , die P u d e l m ü t z e auf dem 
Kopf, mit Spieß , Laterne und H o r n zum nächt ­
lichen Bi lde unserer Dörfer und S t ä d t e . Seit 
dem 15. Jahrhundert ist sie i n den Chron iken 
vermerkt. Sie machte zuerst s t i l l und unbeachtet 
ihre Runde. Im S p ä t m i t t e l a l t e r erst kam auch das 
Ans ingen oder Ausrufen der Stunden auf. Seit­
dem fül len die Stundenrufe und Lieder unserer 
N a c h t w ä c h t e r eine ganze Literatur . Die Innig­
keit und Kraft dieser Poesie konnte nur einem 
Geschlechte zuwachsen, das noch i n die St i l le 
der Nacht und der Sterne hineinzuhorchen ver­
stand. H e r m a n n B i n k 

* 

Der Weg nach K u n k e i m 

Schulrat Dinter besucht öfter seinen Freund, 
den Pfarrer v o n Kle in -Dexen , und pflegt dabei 
die Schulen der Umgegend zu revidieren. E inma l 
w i l l er auch nach K u n k e i m und fragt, da er 
den W e g nicht w e i ß , e inen k le inen Jungen da­
nach. Der blickt ihn feindselig an und antwortet: 
„Gis t re w u ß d e Se jedem Dorp in A f r e k a on 
Oasje, hiede weete Se nich moal den Wech nach 
K o n k a i m ! Hiede weet eck!" U n d er läuft fort, 
ohne die Auskunf t zu geben.-

pnehöoten um frieöridi öen Großen 
Der beschnittene M a n t e l 

Der Bischof von Ermeland ver lor durch die 
Besitznahme des p reuß i schen Hauses i n Polen 
einen g r o ß e n T e i l seiner Einkünf te . A l s er 
darauf 1773 dem K ö n i g e i n Potsdam seine Auf­
wartung machte, fragte ihn dieser: „Sie k ö n ­
nen mich wohl unmögl ich l ieb haben?" Der 
P r ä l a t antwortete, er werde nie die Pflicht des 
Untertanen gegen seinen Monarchen vergessen. 
„Ich", erwiderte der König , „bin Ihr sehr guter 
Freund und mache starke Rechnung auf Ihre 
Freundschaft. Sollte mi r Petrus einst den E i n ­
gang ins Paradies versagen, so werden Sie, 
hoffe ich, die G ü t e haben, mich unter Ihren 
M a n t e l unbemerkt hineinzutragen." — „Das 
w i r d schwerlich angehen", sagte der Bischof; 
.Euer M a j e s t ä t haben den M a n t e l zu sehr be-

Johanna Ambrosius 

Oftpreußifctie Bauerbirt)terin 
„Arm sein ist schwer, krank sein ist schl im­

mer, und doch — was s ind al le k ö r p e r l i c h e n 
Schmerzen gegen das, was eine gefesselte 
Seele erduldet." Das schrieb die o s t p r e u ß i s c h e 
Bäue r in Johanna Ambros ius e inmal nieder 
und faßt i n diesem Satz alle bitteren Erfah­
rungen ihres Lebens zusammen. A l s Tochter 
eines armen Handwerkerehepaares war Jo­
hanna Ambros ius am 3. Augus t 1854 in dem 
Kirchdor f Langwethen, Kre i s Tilsi t-Ragnit , ge­
boren worden. M i t sieben K i n d e r n hatten es 
die El tern schwer, gegen die bittere A r m u t an­
zukämpfen , und die bi ldungshungrige und w i ß ­
begierige Johanna konnte deshalb nur bis zu 
ihrem elften Jahre die Schule besuchen. Das 
zarte M ä d c h e n m u ß t e schwere Land- und Sta l l ­
arbeit verr ichten. Oft brach sie k ö r p e r l i c h fast 
zusammen, aber ihr Bildungsstreben erfü l l te 
sie wie eine Flamme: Zei tungen und die „Gar­
tenlaube" waren bis zum 20. Lebensjahre die 
Wissensquel le , die ihr a l l e in zur V e r f ü g u n g 
standen. 

A l s sie mit 20 Jahren einen t ü c h t i g e n Bauern­
sohn mit Namen V o i g t heiratete, v e r s c h l o ß die 
harte Bauernarbeit auf k le inem A c k e r ins 
Wersmeningken bei Lasdehnen auch diese be­
scheidenen Anregungen für lange Jahre. Den­
noch fand Johanna Ambros ius Kraft und Zeit, 
schlichte, tiefempfundene Gedichte neben dem 
m ü h e s e l i g e n Tagewerk zu schreiben, v o n denen 
einige durch ihre Schwester he iml ich an die 
k le inen Heimatzei tungen der Umgebung ge­
sandt wurden, die sie abdruckten. 

E i n ungarischer Professor wurde auf die 
dichtende Bauersfrau aufmerksam, nahm s ich 
ihrer Naturbegabung an und gab 1894 ihren 
ersten Gedichtband heraus. Jetzt fanden die 
Gedichte einer Bauersfrau O s t p r e u ß e n s , die 
fast ihr ganzes Leben hindurch nur Sorgen um 
das t ä g l i c h e Brot gekannt hatte, weite Be­
achtung. Das O s t p r e u ß e n l i e d der Johanna A m ­
brosius „Sie sagen a l l ' , du bist nicht s c h ö n , 
mein trautes Heimat land . . . " machte sie vo lks ­
tüml i ch und wurde für lange Zei t zum vie lge­
sungenen Liede O s t p r e u ß e n s . Ihre g e m ü t s ­
tiefen, einfachen Gedichte erreichten hohe 
Auf lagen. 

schnitten, als d a ß man noch Konterbande 
darunter vers tecken k ö n n t e . " 

W o ich es besser haben k ö n n t e 

E i n Kolonis t , dem der K ö n i g die g e w ö h n ­
lichen Wohl t a t en erzeigt, ihm ein Haus bauen, 
eine K u h und andere Notwendigke i ten hatte 
geben lassen, war damit nicht zufrieden und 
sagte zu dem König , er w ü r d e mit seinen K i n ­
dern aus dem Lande und anderswohin gehen, 
wo er es besser haben k ö n n t e . Durch diese 
Drohung glaubte er den Kön ig zu bewegen, 
ihm noch mehr zu geben. Der K ö n i g antwor­
tete ihm aber: „Da tut Er recht daran! W ü ß t e 
ich einen Ort, wo ich es besser haben k ö n n t e 
als hier, so ginge ich auch h in . " 

Gehet hin in alle Welt 

W e n n der K ö n i g jemandem eine Bitte ab­
schlug, geschah es meistens mit einem wi tz igen 
Einfa l l , fast nie mit H ä r t e . E i n Landprediger 
ersuchte einst i n einem Schreiben den K ö n i g 
ganz treuherzig, er m ö c h t e doch seinen Pfarr­
k indern befehlen, d a ß sie i hm Furage für sein 
Pferd liefern m ü ß t e n , w e i l er sonst seine F i l i a l e 
zu F u ß besuchen m ü s s e , u n d das mache ihm 
sein A m t beschwerlich. Der K ö n i g lachte ü b e r 
des Predigers Zumuten und schrieb unter d ie 
Vors t e l lung : „Es he iß t nicht: reitet h i n i n a l le 
We l t , sondern: gehet h in i n a l le W e l t und leh­
ret al le V ö l k e r . " 

feH&tiokelte Jbeife 
w e g e n G e s c h ä f t s a u f g a b e 

Oberbett mit 5 Pfd. D a u n e n f ü l l u n g (Ballon­
bett) statt 150.— Jetzt nur 89.—. Drelvtertel-
daunenbett 80.—, Kopfkissen 2 Pfd. Halb­
daune 18.—, Paradekissen 22.—, Daunen 24.—, 
35.— Je kg, *lt Daunen 20.—, Halbdaunen 15.— 
Je kg. 

Qua l i tä t s in l e t t alle Farben und Grüßen . 
M I K A , (23) Wesenstedt/Ehrenburg 

üolhsglaube unb Brauchtum 
Ostpreußens 

A l s Band 5 der Marburge r Ostforschungen 
erscheint i m Augus t i m Ho lzne r -Ver l ag , W ü r z ­
burg, e in W e r k des bekannten o s t p r e u ß i s c h e n 
Vo l kskund l e r s Dr. W i l h e l m Gaerte unter dem 
T i t e l „ V o l k s g l a u b e und Brauchtum Ostpreu­
ß e n s " (Be i t räge zur vergleichenden V o l k s ­
kunde, 160 Seiten, 12 Tafeln, D M 13,80). 

Der Verfasser ist unseren Lesern durch seine 
anschaulichen und interessanten v o l k s - und 
heimatkundlichen B e i t r ä g e seit v i e l e n Jahren 
bekannt. E r wurde 1945 aus seiner He ima t ver­
trieben. Seine 2 5 j ä h r i g e T ä t i g k e i t als D i rek to r 
des „ O s t p r e u ß i s c h e n Landesmuseums ' (Prussia-
Museum) zu K ö n i g s b e r g - P r . hat ihn , w i e kaum 
einen anderen, tiefe Einbl icke gewinnen lassen 
i n den V o l k s g l a u b e n und das Brauchtum sei­
nes Landes. Seine bisher igen Veröf fen t l i chun­
gen auf dem Gebiet der a l lgemeinen w i e ins­
besondere der o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s k u n d e ha­
ben ihm den Ruf eines Forschers eingebracht, 
der mit dem Stoff und der Struktur seiner A r ­
beiten nicht nur innerhalb seines Faches, son­
dern auch d a r ü b e r hinaus interessierte Nicht -
fachleute anzuziehen imstande ist. 

M i t seinem neuen Buch legt W . Gaerte v i e l 
Neues und bisher Unbekanntes vor , das nach 
eigenen Forschungen und unter Berücks icht i ­
gung der o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s t u m s v e r h ä l t n i s s e 
g e g e n w ä r t i g e s und vergangenes Brauchtum und 
von alters her fortlebenden V o l k s g l a u b e n zu 
einer lebensvol len Ubersicht vereinigt . Die ost­
p r e u ß i s c h e n Erscheinungen und V o r g ä n g e wer­
den dabei mit solchen aus anderen deutschen 
und e u r o p ä i s c h e n Gebieten vergl ichen, womi t 
der Verfasser eine breite Grundlage für die 
Bedeutung des behandelten Stoffes gewinnt. 
M i t dieser vergleichenden Methode w i r d das 
W e r k zu einem A b r i ß o s t p r e u ß i s c h e r Geistes­
geschichte auf volkskundl icher Grundlage, dem 
die b e i g e f ü g t e n Abbildungen manch« Anschau­
ung vermitteln. 

KULTURSCHAFFENDE 
UNSERER HEIMAT 

Tamara Ehlert 
hoffnungsvolle Nachwuchsdichterin 

M a n hört Überalf, seit zehn Jahren, j n 

Presse und Rundfunk die pessimistischen 
Stimmen, der deutschen Literatur mangele 
es an Nachwuchs, der mit der Sprache unserer 
Zeit an das große Erbe unserer Dichtung an­
knüpfe. Es ist hier nicht der Platz zu unter­
suchen, wie weit diese ewigen Pessimisten 
(auch Schiller und Kleist, in unserem Jahr­
hundert TrakI und Weinheber kannten sie 
schon) für das literarische Schallen nach 1945 
recht haben. Das wird die Zeit einmal von 
sich aus tun, wenn auch, wie so oit, in vielen 
Fällen zu spät. 

Horcht man in das Schaffen der Jungen 
und Jüngsten hinein, das sich olt nur, in der 
Lyrik besonders, in gelegentlichen Ver-
ölientlichungen in Zeitungen und Zeit-
Schriften in unzureichender Weise dartut, so 
linden wir doch einige Namen, an die wir 
berechtigte Hofinungen knüpfen dürfen. 
Unter ihnen die junge Königsbergerin Ta­
mara Ehlert, deren liedhalte Strophen von 

Aufnahme: Privat 

eigentümlicher Ursprünglichkeit und herber 
Süße einem unverlierbar im Ohr bleiben. 
Am stärksten dort, w o sie das Bild der Hei 
mat in leinen Pastelltönen entwirtt (.Meine 
Stadt', .Bei den Booten", .Masurlschet 
Sommer'), die stillen Wasser, die Wälder, 
das Haff. Nichts Ist bloße Kulisse und weh 
mutige Erinnerung, jede Zeile schwingt und 
Hießt mit den anderen zu Bildern zusammen, 
die von einem hintergründigen Licht magisch 
durchleuchtet sind. Sie erinnern an die 
gotischen Glasbilder tränkischer Meister. 

Obwohl seit 1938 in verschiedenen Taget 
Zeitungen Kurzgeschichten von ihr ersdüe 
nen sind, weiß man eigentlich kaum etwas 
über diese junge Dichterin. Es blieb dem 
Brentano-Verlag, Stuttgart, in seinem tite 
rarischen Wettbewerb für Helmatvertriebent 
vorbehalten, ihr lyrisches Talent zu enl 
decken. In dem Ergebnis dieses Wettbewerbs, 
der Anthologie .Aber das Herz hängt daran' 
(1953), ist Tamara Ehlert mit zwei ihrer preis 
gekrönten Gedichte vertreten, die die Aul 
merksamkelt auf sie lenkten und sie vor 
allem auch in dem Kreis ihrer Landsleult 
bekanntmachten. 

Ihre Lebensdaten sind schnell erzählt. 1921 
in Königsberg/Pr, geboren. Von Vater und 
Mutter wurde ihr der Hang zum Schreiben 
in die Wiege gelegt, der bereits auf der 
Schulbank seine Blüten trieb. .Er war so 
groß', sagt sie selber, .daß ich auf der Obel­
schul» jahrelang leere Mathematikhefte ab­
lieferte und während der Klassenarbelten 
Romane schrieb, in denen es immer entsetz­
lich traurig zuging und sich nie jemand 
fkrlegte'. Meine Lehrer pflegten nur zu sagen: 
,Na, Tamara Ehlert, dichten Se schon wie­
der?' Ich brachte es dennoch fertig, nie sitzen 
zu bleiben.' 

Nach dem Einjährigen wandte sie sich dem 
Theater zu. Nebenbei schrieb sie siebzehn­
jährig ihre ersten Kurzgeschichten tür Tages­
zeitungen. Ihre Bühnenlaufbahn wurde jedoch 
gleich in den Anfängen durch die Heran­
ziehung zum Kriegsdienst jäh unterbrochen. 
Hier brachte sie es bis zu einer erstklassigen 
Funkerin. Gegen Kriegsende kam sie über 
Polen nach Danzig, wo sie mit einem de: 
letzten Schifle herauskam. Sie landete /" 
Nieder Sachsen. Hier ging auch ihr Schill i" 
dem Hafen der Ehe vor Anker. 

In Hannover linden wir sie auch erstmalig 
-wieder mit Kurzgeschichten in Tagesblättem, 
darunter eine ihrer reilsten .Die J4ond-
sche/nJcüche", die Im Herbst 1955 anläßlidi 
der .Eßlinger Begegnung' der Künstler-
gilde vom Süddeutschen Rundlunk aul Band 
genommen wurde. Seit 195t lebt »/• i« 
München. Sie hofft, in Kürze einen Lyrik-
band zu veröffentlichen, und schreibt zurzeit 
an einem Roman, E K n o b l o d > 



DIE STILLE STUNDE 
( Unterhaltungsbeilage der Ostpreußen-Warte ) 

Die K u h Vergißmeinnicht / V o n A g n e s M i e g e l 

Es ist vo r mehr als 60 Jahren. K ö n i g s b e r g 
ist eine s t i l le Mit te ls tadt , die Gegend, i n der 
w i r wohnen, ist i n nichts verschieden v o n den 
L a n d s t ä d t c h e n , die ü b e r a l l i n O s t p r e u ß e n ver­
streut l iegen. Z u dem W e s s e r g ü r t e l der beiden 
Pregelarme um den Kne iphof kommt als dritter 
der alte Zuggraben. K l e i n e H o l z b r ü c k e n f ü h r e n 
ü b e r sein dunkles Wasser , auf dem die L inden­
herzen der alten B ä u m e i n den s t i l len al ten 
G ä r t e n dahinter schwimmen. W i r wohnen an 
dem ü b e r g r o ß e n Platz vo r der Gasanstalt , den 
die w i p f e l ü b e r r a g t e M a u e r des Georgenhospi­
tals absch l i eß t . A m Dienstag und Fre i tag ist 
dort Bauernmarkt , da hal ten r ingsum die k l e i ­
nen W ä g e l c h e n , v o n deren lehmbedeckten Rä­
dern der Teer tropft. Sommers u n d winters 
stehn die Frauen i n den dicken Jacken i m 
Stroh, i n g r o ß e n H ä c k s e l k i s t e n l iegen die Eier , 
es gackert u n d gurrt i n K o r b und Käfig, es 
riecht gut u n d fr isch nach Ä p f e l n und Spi l len , 
K o h l und Kartoffeln, nach Z w i e b e l n und 
W r u k e n . Es r iecht nach dem K ä s e s t a n d d r ü b e n , 
als l ä g e da e in K ä s e b r o t auf der I t i l l e n Gracht. 

A b e r es ist die l iebste u n d lustigste W o h ­
nung, die man s ich denken kann. D a ist die 
al tmodische g r o ß e V e r a n d a ü b e r dem schmalen 
G ä r t c h e n , hinter dem noch keine rote Schup­
penwand dunkelt , nur die al ten Kas tan ien des 
Nachbargartens. H i e r hausen w i r s o m m e r ü b e r , 
die Fer ienzei t am Strand abgerechnet, hinter 
einem Gi t t e r v o n Feuerbohnen, spanischen 
W i c k e n und K i c k - ü b e r - Z a u n hinter rotgepas­
pelten grauen Leinengardinen an Regentagen. 
H i e r b l ü h n Mut te rs Rosen, h ie r brei ten ihre 
k le inen Pa lmen s i ch aus, h ier steht schlank 
und rank ih r G u m m i b a u m neben der h e l l ­
b l ä t t r i g e n g r o ß e n Z immer l inde . D ie V e r a n d a 
ist durch e i n Treppchen i n Ober- u n d Unter­
stock geteilt, der Unters tock ist der K ü c h e n ­
balkon. D a stehe i c h und r ü h r e die M i l c h i n 
dem Kesse l , der d re i R ö h r e n hat w i e unser 
Waschkesse l , bis sie i n der g r o ß e n i rdenen 
Wasserschale g e k ü h l t u n d v o m R ü h r e n schau­
mig w i r d w i e fr isch gemolken. Es ist die Zei t , 
wo auch sonst ruhige M e n s c h e n v o n der a l l ­
gemeinen Bazi l lenfurcht so we i t b e e i n f l u ß t 
werden, d a ß sie die M i l c h abkochen. . D e n n 
sonst bekommt man Tuberkulose oder M i l z ­
brand, oder M a u l - u n d Klauenseuche." 

. W i r haben bisher alles n icht bekommen, 
we i l es uns n icht bestimmt w a r — " , sagt Va te r 
auf gut reformiert, . w e i l i h r n u n m a l solche 

In Kampf und Not 
W / r wachsen wie die Saat im Feld, 
In der die Götter walten. 
Doch müssen wir in dieser Welt 
Uns selber auch gestalten. 

Nur, wenn wir unsre Erdenhalt 
Mit hartem Willen sprengen, 
Kann unsrer Seele Wurzelkralt 
Beireit zum Lichte drängen. 

Und wenn dann Sturm und Wetter dröhn, 
Sie können uns nur stärken. 
Denn erst in Kampf und Not und Fron 
Wächst Kraft zu wahren Werken. 

Fritz Kudnig 

(Aus Fritz Kudnlfj .Gottes Lautenspiel", Verlag Mona Lisa, 
Stuttgart) 

Steinchristen seid", sagt O n k e l Doktor . Jeden­
falls, der R ö h r e n k e s s e l wurde angeschafft und 
die M i l c h kochte, wenn auch nicht nach V o r ­
schrift zehn M i n u t e n lang, und schmeckte uns 
gar nifht, bis w i r dahinterkamen, sie so z u 
r ü h r e n und dann i n den Eisschrank zu stellen, 
der unser neuester Besitz und ganzer Stolz 
war, trotzdem wi r uns al le nicht recht an seine 
graue Z i n k k ü h l e g e w ö h n e n konnten, auch nicht 
an sein s c h w e r m ü t i g e s Tropfen. Es war e in 
Trost, daß dieses R ü h r e n mi r immer eine 
ruhige Stunde mit der Mut te r eintrug, die dann 
neben mir saß, auf dem brei ten Felds tuhl , der 
uns an die See begleitete und darum, so ver ­
blichen wie er war, immer etWas Fes t l i ch-
Erholsames an s ich hatte, selbst wenn man auf 
ihm Strümpfe stopfte. 

„Mutschmama, kochtet ihr auch die M i l c h ? " 
„Niemals — dann schmeckt sie j a n ich t l M i l c h 
schmeckt am besten fr ischgemolken, das w e i ß t 
du doch aus Cranz!" S e h n s ü c h t i g dachten w i r 
beide an das w e i ß g e s t r i c h e n e H ü t t c h e n i n der 
Plantage, wo man nach dem Baden h inging, 
Müt t e r und Kinder , und aus den g r o ß e n dun­
kelbraunen M i l c h t ö p f e n die s c h ä u m e n d e M i l c h 
ins kantige Glas geschenkt bekam. U m die 
braunen Töpfe war e in dickes T u c h gewickel t , 
damit sie j a nicht v o n dem scharfen Seewind 
abküh l t en . A b e r man wol l te doch nie den Rest 
haben, sondern wartete, bis wieder eine der 
braven s c h w a r z w e i ß e n K ü h e h e r g e f ü h r t und 
gemolken wurde. A m allerbesten schmeckte 
es, wenn man s ich g le ich v o n der netten b lon­
den Frau ins Glas me lken l i eß . 

„Mut schschen , kannst du melken?" „ A b e r 
na tür l ich!" A l l e konnten melken, b loß i c h 
nicht. Es ist schl imm, wenn man e in Stadtkind 
ist — immer kommt man sjch so dumm vor 
neben denen v o m Gut . A b e r einmal, i n dem 
Stall auf dem Land, w o man v o n der guten 
alten Frau immer die M i l c h holen ging und 
noch ein b i ß c h e n h e r u m s t ä n d e r t e , wei l ' s i n 
dem k le inen Sta l l sov ie l zu sehn gab: die 
Raufe, das A c k e r g e r ä t , die K l u c k e mit den 
Keichelchen, das Schwalbennest — da hat man 
sich ein Herz gefaß t und der A l t c h e n geklagt. 
Die hat erlaubt, d a ß man s ich auf den Schemel 
setzte und an den weichen, festen, rosigen 

Stripsen zog, sie hat einem gezeigt, w ie man's 
machen m u ß t e , bis w i r k l i c h e in d ü n n e r M i l c h ­
faden i n den Eimer floß. 

A b e r man w i r d s ich h ü t e n , das zu e r zäh l en . 
Es ist etwas ganz und gar Herr l iches gewesen: 
der S ta l l war auf e inmal v o l l Abendsonne und 
der warme s c h w a r z w e i ß e Leib ganz nahe, 
sanft und gut. Es war eine schläf r ig s ü ß e Ge­
borgenheit um einen, man w u ß t e nicht mehr, 
w ie man h i eß und wie alt man war, und wo 
man war — es war b loß schön . — N e i n , da­
v o n e r z ä h l t man nicht. G r o ß e Leute verstehen 
vie les nicht. Bloß solche alte, wie die A l t c h e n 
i m S ta l l u n d Tante Lusche. 

.G ings t du mit auf die Weide?" Die Mut te r 
lachte „Nein , i c h bekam nicht die W e i d e m i l c h " . 
D ie G r o ß m u t t e r meinte, w e i l unsere Mut te r so 
früh gestorben war und w i r "beide, der Andreas 
und ich , so k l e i n und d ü n n waren, w i r m ü ß t e n 
b loß eine einzige K u h haben, so r i ch t ig als 
A m m e . Sie hatte Angs t , d a ß die G u t s k ü h e i m ­
mer noch k rank sein konnten, sie hatte den 
Schrecken i n s ich seit der g r o ß e n Seuche. D a 
verschrieb sie für uns eine K u h aus Bayern . 
Sie meinte, w e i l w i r S a l z b u r g e r w ä r e n , m ü ß t e 
die M i l c h einer Geb i rgskuh für uns die r ich­
tige sein. 

Die Mut t e r war eine W e i l e s t i l l und ernst. 
A b e r dann lachte sie wieder . „Die K u h hatte 
eine G l o c k e , das k l ang so s c h ö n — nun, du 
hast j a damals i n der Schar i n L ö w e n h a g e n 
die Herdeg locken g e h ö r t . Sie war ganz he l l , 
beinah s i lbern. Sie brachte einen Zet tel mit, 
darauf stand, „ m a n sollte gut zu ihr sein und 
sie ,L ieb i ' rufen." A b e r unsere alte M i n e sagte, 
,das w ä r e k e i n Name und e igent l ich w ä r e die 
K u h b l ä u l i c h ' — da nannten w i r sie „ V e r g i ß ­
meinnicht" . N i e haben w i r beide, der Andreas 
und i ch , andere M i l c h t r inken w o l l e n als die 
ihre. Bloß sie stand immer so s t i l l und w i r 
meinten, ihr schmeckte unser H e u nicht. A b e r 
die M i n e sagte, sie h ä t t e H e i m w e h — das 
h ä t t e n die Salzburger auch so gehabt, und sie 
wol l t e w o h l Berge sehn!" „ W a r sie aus Salz­
burg?" . N e i n , i c h sagte dir 's ja , sie k a m aus 
Baye rn — und i ch dachte immer: du f äh r s t 
ma l h i n und siehst, ob's da so s c h ö n ist , 
s c h ö n e r als bei uns, d a ß man s ich so danach 
bangen kann. A b e r i c h b in nie hingekommen." 
D ie Mut t e r seufzte, der Stopfpilz l ag s t i l l auf 
ih rem S c h o ß . „Der eine U r g r o ß v a t e r , der hat 
noch immer davon e rzäh l t . E r war noch e in 
Junge, als sie ver t r ieben wurden, man wol l te 
i h n dort festhalten, aber er ist he iml ich nach­
gelaufen und z u den W a g e n gekommen. Die 
V e r w a n d t e n haben ihn i m Stroh versteckt, bis 
a l le ü b e r die Grenze waren . Ja , der hat s ich 
noch besinnen k ö n n e n , und wie er ganz alt 
war , da hat er immer davon gesprochen. 
S c h ö n e Rösse r haben w i r gehabt i m Lehn und 
lauter Pinzgauer V i e h . E i n Brunnentrog w a r 
am Haus , grad v o r dem brei ten Giebe l , mi t 

Herbert Wentscher 

ganz k l a rem Wasser , da t ranken sie, eine 
K a l b i n wie die andere braun und rund, mit 
rosigen M ä u l e r n . " 

Ich h ö r t e zu, mein Q u i r l ruhte auch. Es 
kroch mir ü b e r den R ü c k e n , zwischen Freude 
und Graun, grad wie i n der D ä m m e r s t u n d e 
wenn einer Spukgeschichten e r z ä h l t e . 

. W a r s t du mal da?" fragte i c h endl ich. „O 
K i n d — nie! W i e so l l i ch da w o h l hinkommen, 
so wei t w ie das ist! E inmal schrieb noch wer 
Verwandtes v o n dort, es sei eine M u r ü b e r 
den Hof gegangen. A b e r das Land — ja, das 
h ä t t e i c h doch zu gerne mal gesehen!" 

Sie war eine W e i l e s t i l l , aber dann ging schon 
wieder der helle Schein ü b e r ihr Gesicht und 
die Stopfnadel gli t t g l e i c h m ä ß i g h in und her. 
„Ja , dort oben, da haben sie s ich so gut auf 
die Ochsenmast verstanden. D a hat's der U r -

Beim Melken (Feder u. Aquarell, 1950) 

g r o ß v a t e r auch hier damit versucht — und es 
ist gegangen, sie wurden r ich t ig re ich dabei!" 
„ W i e s o reich?" 

Re ich — das war damals ein fremdes W o r t 
bei uns. Es gab immer re ich l ich zu essen, e in­
fache und verschlagsame Dinge, es war alles 
schlicht und dauerhaft was w i r trugen, was 
w i r um uns sahen. A r m , das waren die Haus-
pracher, die Bettler an den Ecken — aber 
reich? W e r war reich? 

Die Mut te r dachte nach. „Reich ist, wer 
v ie le Gespanne hat und Remonten zieht — und 
eine g r o ß e , eine ganz g r o ß e Herde hat!" 

Die M i l c h war nun w i r k l i c h kalt . A b e r ehe 
i ch sie forttrug, sagte i c h : „So re ich m ö c h t e 
i ch nicht sein. A b e r e i n e K u h , eine ganz 
ruhige s c h w a r z w e i ß e K u h mit einem Stern auf 
der St i rn — ja , die m ö c h f i ch haben!" 

A B E N D I M M O O R 
Der Abend naht heran, vielstimmiger wird das 

Geläute der Kuckucke, die Turteltauben schnur­
ren im Birkenwald, die Mücken erheben sich 
aus dem Heidekraut. Wer die nicht vertragen 
kann, der muß jetzt gehen. Aber die schönste 
Zeit iür den, der gegen sie abgehärtet ist, be­
ginnt erst. Aus den Wiesen steigen die Nebel 
und ziehen durch die Birkenbüsche. Im hohen 
Moor taucht und trommelt noch ein Birkhahn, 
die Nachtschwalbe spult und spinnt, jauchzt 
gellend und schlägt die Flügel zusammen, im 
Schill am Grabenrand vor den Wiesen schwirrt 
der Heuschreckensänger, mit dumplem Heulen 
schwebt der Kauz über den Weg, und wenn das 

Abendrot hinter dem fernen Wald erloschen ist, 
meckern die Bekassinen und schnattern die 
Enten ringsumher, bis auch sie schweigen und 
nur das Singen der Mücken und das lerne 
Quarren der Frösche die große, heimliche Ruhe 
des Moores noch mehr verstärkt 

Wer dann durch das Moor geht, lernt es erst 
recht kennen in seiner erhabenen Ruhe, und 
tährt er in der Kühle zurück und kommt in die 
dumpfe, laute Stadt hinein, dann weiß er, wo 
er sich ausruhen kann, wird ihm des städtischen 
Lebens bunte Hast einmal zuviel. 

Er geht in das Moor. Hermann Löns 

E j i i l M e r k e r : D I E S T I M M E 
Ich hatte den Freund jahrelang nicht mehr 

gesehen; nun betrachtete ich i n seinem A t e l i e r 
d ie Bi lder , die inzwischen entstanden waren. 
Ich g ing v o n einem zum andern, trat wieder zu 
einem f rühe ren zurück, alles schweigend, wie 
es zwischen uns seit je s e l b s t v e r s t ä n d l i c h war, 
indes er die t ü r k i s c h e M e s s i n g m ü h l e drehte, 
den i n solcher Si tuat ion gleichfal ls al tgewohn­
ten M o k k a zu bereiten. Nachdem er die w i n ­
z igen T ä ß c h e n gefül l t und mich gebeten hatte, 
Platz zu nehmen, schaltete er zu meiner V e r ­
wunderung den Plattenspieler ein. Etwas ent­
t äusch t ä u ß e r t e ich, es w ä r e mi r eigentl ich l i e ­
ber, wenn er mi r aus seinen letzten Lebens­
jahren e r z ä h l e n w ü r d e . D a l äche l t e er flüchtig 
mit der orakelhaften Bemerkung, er schicke 
sich eben dazu an. 

So l ieß ich ihn g e w ä h r e n und hatte i n den 
n ä c h s t e n M i n u t e n auch schon meinen Protest 
vergessen. W a s ans Ohr drang, waren — bei 
der Kul t iv ie r the i t des Freundes v o n vornhere in 
kaum anders z u erwarten — nicht ö d e Schla­
ger; aber auch nicht atonal ü b e r s t e i g e r t e mo­
derne M u s i k , i n die er sich f rüher v o l l ner­
v ö s e n S p ü r s i n n s gern v e r g r ü b e l t hatte. Es war 
ü b e r h a u p t nicht M u s i k , sondern gesprochenes 
W o r t . Gedichte der Agnes M i e g e l . U n d die 
hohe Kuns t der greisen Frau, durchstrahlt v o n 
ihrer warmen Menschlichkeit , fesselte abermals, 
w i e gut ich sie auch schon kennen mochte. Nicht 
minder aber fesselte der Vor t r ag , der v o n 
e b e n b ü r t i g e m Rang war: eine Al ts t imme, edel 
w ie goldbrauner Bernstein. Der Verg le ich war 
m i r w o h l i m Gedanken an die Heimat der V e r ­
fasserin gekommen. 

Der Freund stimmte wort los, um nicht zu 
s tö r en , mit einem Kopfnicken und einem Auf ­
leuchten i n seinen braunen Augen , zu . Dann 
stellte er ab und begann zu e r z ä h l e n : „Ja , 
diese Stimme! W i r s t du begreifen, d a ß sie mich 
au f s tö r t e , als ich sie das erstemal i m Rund­
funk h ö r t e ? Ich war damals ü b e r der A r b e i t 
u n d hatte eigentlich, hingegeben an meine Far­
ben, nur vergessen, abzudrehen. B a l d v e r g a ß 
ich zu malen und lauschte, den Pinsel i n der 
Hand . Sie sprach die P ippa i n Gerhart Haupt­
manns G l a s h ü t t e n m ä r c h e n . N u n , ich malte, 
auch als sie fertig war, nicht weiter, l ieß v i e l ­
mehr al les stehen und l iegen und rannte h in­
aus. L ie f stundenlang i n den Feldern umher 
und tat, spä t abends heimgekommen, Unge­
wöhn l i ches . Ich schrieb ü b e r den Sender an 
diese Frau . Nicht, d a ß ich in übe r schweng l i chen 
W o r t e n ihre Leis tung pries, für so geschmack­

los wirs t du mich nicht halten. Ich bat nur 
u m Mi t t e i lung , ob v o n ih r besprochene Platten 
i m H a n d e l seien. 

D ie A n t w o r t kam, als i d i sie kaum mehr er­
wartete, und zwar sachlich d ü r r ; enthielt nur 
T i t e l und Nummern . A b e r am Schluß immer­
h i n noch eine Mi t t e i l ung : die Unterzeichnete 
werde d e m n ä c h s t — es folgte Angabe v o n Tag 
und Stunde — i n dem und dem Sender die 
T i te l ro l l e i n Ibsens „Frau v o m M e e r " sprechen. 

In dunkler Erregung bereitete i ch mich auf 
den Empfang der Sendung vor wie auf e in ge­
fähr l iches Abenteuer . N u n , meine A h n u n g 
hatte m i c h nicht betrogen. A l s das Spie l zu 
Ende war, w u ß t e ich in einer verzweifel ten Ge­
w i ß h e i t nur eins: d a ß ich diese Frau kennen­
lernen m u ß t e . Ich schrieb abermals. U n d dies­
ma l k a m die A n t w o r t umgehend. Sie war v o l l 
A b w e h r . Die Schreiberin verstehe Z w e c k und 
Sinn einer solchen Begegnung nicht. Sie habe 
ü b e r ihre Stimme hinaus nichts zu geben. 

Ich schrieb ein drittes M a l , und sie antwor­
tete, — ein Lächeln war i n den paar W o r t e n : 

Nichts geht verloren 
Gedanken von Johann Georg Hamann 

7n allem muß jeder seines eigenen 
Glaubens leben. 

* 
Ich sehe allenthalben Spuren der Vor­

sehung, die jeden meiner Schritte lenkt und 
mir den rechten Weg zeigt. 

# 

.Gott versteht mich", ist eins der weisesten 
Sprüche im Munde des ehrlichen Sancho 
Pansa. 

* 
Ich glaube, daß nichts in unserer Seele ver­

lorengeht, so wenig als vor Gott; gleichwohl 
scheint es mir, daß wir gewisser Gedanken 
nur einmal tähig sind. 

* 
Wie jene Morgenländer den Stern über 

dem Hause sahen, so müssen wir beständig 
Gottes Hand über unserem Haupte zu sehen 
trachten. 

# 

Ohne seinen Segen taugt weder Wille noch 
Werk, und nichts ist gut ohne diesen Einiluß. 

N u n gut! D a es w o h l das einzige M i t t e l sei, 
mich v o n meiner nun schon bedenklichen V e r ­
r ü c k t h e i t zu hei len: sie bitte mich zum Tee. 

Ich hatte ein paar Rosen geschickt und stellte 
mich zur festgesetzten Stunde, n e r v ö s und 
düs t e r , ein. Das H a u s m ä d c h e n öffnete, ohne 
v e r s t ä n d l i c h e n Grund ü b e r ihr ganzes, durch 
ein grauenvolles Brandmal entstelltes Gesicht 
e r r ö t e n d , und gab mir, vor Ver legenhei t an 
ihrer w e i ß e n Schürze nestelnd, als s t ü n d e sie 
auf der Bühne , heiser f lüs ternd den Bescheid, 
die g n ä d i g e F rau bedaure, sie habe i n letzter 
Minute , telefonisch abgerufen, w e g m ü s s e n . . . 

Ich w e i ß nicht einmal, ob ich fluchte, als ich 
wiederum stundenlang durch die F l u ß a u e n lief. 
Ich glaube nicht. Ich war nur ratlos. Das war j a 
ke in Leben mehr. Seit Tagen schon konnte ich 
nichts anderes mehr denken, nicht mehr ar­
beiten. 

A l s ich nach Hause kam, fand ich einen Brief 
vor . V o n ihr . N u n kannte ich sie also. Das ver­
meintliche S t u b e n m ä d c h e n sei — sie selbst ge­
wesen. W e n n ich es trotzdem noch einmal ver­
suchen und mit diesem Geschöpf Tee t r inken 
wol le , bitte 

Ich wol l te es. U n d begann i n einer wi lden 
Energie auch wieder zu malen. Da , sieh! 

U n d der Freund brachte eine Mappe mit 
Studien, die ich v o l l tiefer Ergriffenheit Blatt 
für Blatt durchsah: hier war ein Gesicht, mit 
dem man w o h l nicht auf die B ü h n e treten 
konnte. A b e r diese Häß l i chke i t war mehr als 
Schönhei t . 

Pferd ohne Erziehung 

Unter den Rollkutschern in K ö n i g s b e r g 
waren die ansteigenden S t r a ß e n wenig be­
liebt. D ie Pferde, damals meist Ka l tb lü t e r , 
m u ß t e n sich tücht ig i n die Sie len legen, um 
die schwerbeladenen Rol lwagen hinaufzuziehen. 
Ohne argen Schweiß und Pusten ging es sel­
ten ab. 

Eines Tages steht mal wieder e in Gespann 
am Gesekusplatz und verschnauft. Die Pferde 
haben ihre Zungen wei t aus dem M a u l gesteckt, 
wahrscheinlich, um mehr K ü h l u n g zu erhalten. 
In diesem Augenbl ick kommt ein biederer M a n n 
vorbe i und sagt zum Kutscher: „Kaorl , D u hest 
diene Perd oawer schlächt tatoage." . W a ­
rum?", fragt der Kutscher. „ W a r u m ? N a w e i l 
die Kre te de Tung utstrecke." 
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v o n b l e i b e n d e m W e r t 

Frtthjabrs-Neuerscbelnungen 1956: 
D A S H E U T I G E D A N Z I G 

ein Reise- und Bildbericht mit 68 
ganzseitigen Bildtafeln (75 Bildern), 
die Danzig im Herbst 1955 zeigen. 
80 Seiten, D M 5,80. 

KÖNIGSBERG 
M E R I A N Das Monatsheft der S t ä d t e 
und Landschaften. Kön igsbe rg wie 
es war und heute ist, mit zahlrei­
chen, teils mehrfarbigen Bildern, 104 
Seiten, D M 3.20. 

Des Werk Hennann Löns 

Zum 90. Geburtstag des in Kulm/Westpr. 
geborenen Heidedichters am 29. August 
DER L E T Z T E H A N S B U R 

E i n historischer Bauernroman aus 
der L ü n e b u r g e r Heide, mit vierfarb. 
Einband, f lexibel gebunden, ce l l . 
D M 4,80. 

D A H I N T E N I N DER HEIDE 
E i n Roman von Heimat und Heimat­
losigkeit , He imweh und Heimkehr , 
mit vierfarb. Einband, f lexibel ge­
bunden, ce l l . D M 4,80. 

T I E R G E S C H I C H T E N 
M ü m m e l m a n n — W i d u — W a s da 
kreucht und fleugt, die s c h ö n s t e n 
Tiergeschichten Hermann Löns ' , 344 
Seiten mit 20 Zeichnungen und 9 
Farbfotos auf Kunstdruckpapier, 
Ganzl . , D M 8,75. 

G E S C H I C H T E N U N D S A G E N 
Enthaltend M e i n braunes Buch — 
Heidbi lder — D a d r a u ß e n vor dem 
Tore. 383 Seiten, Ganzl . , D M 5,80. 

DIE HÄUSER V O N O H L E N D O R F 
Der Roman eines Heidedorfes. 244 
Seiten, Ganzl . , D M 6,50. 

M Ü M M E L M A N N 
Das s c h ö n s t e Tierbuch des Dichters, 
i l lustrierte Ausgabe mit 154 Kupfer­
t iefdruckbildern (396 Tsd.), 240 Sei­
ten, Ganzl . , D M 9,80. 

In der preiwerten „ G r ü n e n Reihe" er­
schienen von Hermann Löns : 

Bd. 1 M Ü M M E L M A N N — Bd. 2 
W I D U — Bd. 9 H O RÜD' H Ö H — 
Bd. 17 D A H I N T E N I N DER HEIDE 
Bd. 18 DER L E T Z T E H A N S B U R . 
Jeder Band kartoniert, cellophaniert 
D M 1,90, Bd . 1, 2 und 9 mit je 15 
Zeichnungen. 

Tiergeschichten: 

PEPITA, DIE G E S C H I C H T E 
EINES T R A K E H N E R PFERDES 

von Herbert von B ö c k m a n n . Die 
jedem"" Pferdefreund zu Herzen 
gehende Lebensgeschichte eines Tra-
kehners von den frohen Fohlentaqen 
bis zum bitteren Ende auf der Flucht. 
71 Seit, mit 14 Zeichnungen. D M 4,80. 

FRÜHLING I M F O R S T E R H A U S 
S O M M E R T A G E I M F O R S T E R H A U S 
H E R B S T F E R I E N I M F O R S T E R H A U S 
W I N T E R F E R I E N I M FÖRSTERHAUS 

von Erich K 1 o s s. Horst, ein 13 jähri­
ger Junge kommt zu seinem O n k e l 
ins F ö r s t e r h a u s nach O s t p r e u ß e n . 
Was er hier erlebt e r z ä h l e n diese 4 
Bände , die zu den s c h ö n s t e n Jugend­
b ü c h e r n zäh len . Je 64 S., je D M 2,80 

H O R S T W I R D FÖRSTER 
von Erich K l o s s . Dieses Buch ist 
die Fortsetzung der „För s t e rhaus -
Bände" und e rzäh l t vom Leben des 
Forstmannes und den Waldt ie ren . 
95 Seiten, D M 3,—. 

Beliebte H e i m a t b ü c h e r : 
SO ZÄRTLICH W A R S U L E Y K E N 

Masurische Geschichten von Sieg­
fried L e n z . In diesen Geschichten 
lebt Masuren in seiner ganzen ur­
wüchsigen, unver fä l sch ten A r t . 172 
Seiten mit v ie len pfiffigen Zeichnun­
gen, Ganzleinenband im Großfor­
mat, prachtvoller Geschenkband, 
D M 14,80. 

W A L D E R U N D M E N S C H E N 
von Ernst W i e c h e r t. In diesem 
Erinnerungsbuch schildert der Dich­
ter seine Kindhei t in den W ä l d e r n 
um die Crutine. 260 Seiten. D M 9,50. 

Q U E R D U R C H O S T P R E U S S E N 
100 Aufnahmen aus O s t p r e u ß e n , Tex t 
und Gelei twort von Gerhard Bedarff. 
Format 20X21 cm, 60 Seiten Kunst­
druckpapier, färb. Schutzumschlag, 
D M 3,85. 

E R D E U N D L I C H T 
von Wal te r Schettler. Eine A u s w a h l 
aus dem Gesamtwerk des Dichters. 
152 Seiten, kart. D M 3,30, geb. 
D M 5,20. 

H I M M E L O H N E S T E R N E 
Roman v o n Helmut K ä u t n e r . Das 
Buch zum erfolgreichen F i l m . 197 
Seiten, Ganz l . D M 8,80. 

Heute empfehlen wir besonders: 

333 O S T P R E U S S I S C H E SPÄSSCHEN 
Ein Que l l des Frohsinns, zu Herzen 
dringender, b e g l ü c k e n d e r Humor. 148 
Seiten, gebunden, D M 4,80. 

Diese und al le anderen H e i m a t b ü c h e r 
liefert Ihnen prompt 

E L C H L A N D - V E R L A G 
Abte i lung O s t p r e u ß e n - B u c h d i e n s t 

G ö t t i n g e n 

Käthe » Kol l witz - Gemeinde gegründet 
Bewahrung und Verwirklichung des k ü n s t l e r i s c h e n Erbes in unserer Zeit 

In Bonn ist eine neue Zeitschrift, die den 
Namen der ebenfalls neu ins Leben-gerufenen 
„Kä the -Ko l lw i t z -Gemeinde" t r äg t , erschienen. 
Bundestagsabgeordneter Reinhold Rehs u m r i ß 
in der ersten Nummer die Zie le dieser Orga­
nisation: 

Die Leiderfahrungen aus Flucht und Ver t re i ­
bung haben mehr denn je die sozialen V e r ­
pflichtungen in den Mi t te lpunkt aller mensch­
lichen Beziehungen gestellt. 

Dfese Verpf l ichtungen s ind mit v i s i o n ä r e r 
Kraft v o n der Leidgestal terin K ä t h e K o l l w i t z 
gesehen worden. 

Das Schicksa l der Ver t re ibung m u ß uns t äg ­
l i c h aufrufen, uns für den Schutz jedes leiden­
den Menschen einzusetzen und für eine aus­
s ö h n e n d e und friedliche Hal tung einzustehen. 

Das Recht auf Heimat m u ß ein T e i l echter 
sozialer Gesinnung werden. 

A u s dieser Gesinnung heraus hat s ich die 
„Kä the -Ko l lw i t z -Gemeinde" gebildet. Sie ist 
eine Gemeinschaft v o n Menschen, die das 
W e r k der o s t p r e u ß i s c h e n K ü n s t l e r i n K ä t h e 
K o l l w i t z als V e r m ä c h t n i s und für s ich als ver­
pflichtende Aufgabe ü b e r n e h m e n und bereit 
sind, für sozialen und kul ture l len Fortschritt , 
für Einheit und Freihei t des deutschen V o l k e s 
und für gerechten Ausg l e i ch unter den Vö l ­
kern einzutreten. _ 

Der K ä t h e - K o l l w i t z - G e m e i n d e " kann jeder 
beitreten, der s ich zu dieser Aufgabe und E i n ­
stellung bekennt. 

Die „Kä the -Ko l lw i t z -Gemeinde" stellt einen 
Z u s a m m e n s c h l u ß vornehmlich o s t p r e u ß i s c h e r 
Heimatvertr iebener dar, die sich i m Gedenken 
an die landsmannschaftliche Herkunft dieser 

g r o ß e n Küns t l e r in zur Bewahrung und V e r ­
w i rk l i chung ihres k ü n s t l e r i s c h e n Erbes und 
dessen sozialen Ethos zusammengefunden 
haben. 

Die „ K ä t h e - K o l l w i t z - G e m e i n d e " w i l l durch 
Wachha l ten der Er innerung an einen bedeuten­
den Menschen und K ü n s t l e r nicht nur den 
W e r t solcher Ha l tung und Aussage bewahren, 
sondern zugle ich ihr Erbe für unsere Gegen­
wart aktual is ieren. 

Die „ K ä t h e - K o l l w i t z - G e m e i n d e " nimmt aus 
der Fü l l e des k ü n s t l e r i s c h e n W e r k e s nicht nur 
das Sozia lkr i t i sche gegen g l e i c h g ü l t i g e s Be­
hagen und Veran twor tung g e g e n ü b e r gesel l­
schaftlichen N p t z u s t ä n d e n auf, sondern erst 
recht den Ruf zum Brudertum aller Menschen, 
zur A c h t u n g vor jedem Menschenant l i tz . 

Die „ K ä t h e - K o l l w i t z - G e m e i n d e " w i l l durch 
praktisches T u n und solidarisches Verha l t en 
i m A l l t a g N ö t e unter den Heimatver t r iebenen 
l indern, das B e w u ß t s e i n v o n der Kul tur le i s tung 
des deutschen Ost#ns s t ä r k e n und den mensch­
l ichen Z u s a m m e n s c h l u ß unter ih ren M i t g l i e ­
dern fördern . 
' A l s Aufgabe ü b e r n i m m t die „Käthe-Kol lwi tz -

Gemeinde" insbesondere: 
a) Die Unterr ichtung und Schulung ihrer M i t ­

glieder i n o s t e u r o p ä i s c h e n Problemen, 
b) den Einsatz im Kampf für das Heimatrecht, 
c) die Sammlung und W e i t e r f ü h r u n g sozialer 

und kul ture l ler Bestrebungen i n der o s t e u r o p ä i ­
schen Volksgruppe , 

d) die Erhal tung und Pflege sozialer und 
kul ture l ler Leistungen der f r ü h e r e n o s t p r e u ß i ­
schen Arbei terorganisat ionen. 

Der deutsche Osten und Europa 
Ein eindrucksvolles Bildkartenwerk von den deutschen Kulturleistungen im Osten 

Die ersten drei Nummern des aus zwölf K a r ­
ten bestehenden Bildkartenwerkes, um das sich 
Dr. Nado lny und der L ippa-Ver lag verdient ge­
macht haben, sind erschienen. Das gesamte 
W e r k entsteht i n Verb indung mit der „Bundes­
arbeitsgemeinschaft für deutsche Ostkunde i m 
Unterricht" und ist so vie lse i t ig angelegt, wie es 
das Thema verlangt. Angefangen v o n der Ge­
winnung und Durchdringung des Ostlandes, ü b e r 
den inneren und ä u ß e r e n Aufbau zur wissen­
schaftlichen, geistigen und küns t l e r i s chen Be­
deutung der folgenden Jahrhunderte, umfaßt es 
a l l das, was notwendig ist zu wissen und was 
in den Schulen nicht ausreichend gelernt w i r d . 
Die E r l ä u t e r u n g s h e f t e zeichnen sich durch 
klare, umfassende Darstel lung aus, s ind mit 
einer Reihe v o n Abb i ldungen versehen und ent­
halten Schrifttumshinweise. Klarhei t , Sauber­
keit und Exakthei t s ind ü b e r h a u p t die hervor­
stechendsten Z ü g e dieses Bi ldkar tenwerkes . 

Die Bildtafeln sind i n sechs bis acht Farben 
gehalten. Da sie abwaschbar lackiert und auch 
aufgezogen erhä l t l ich sind, k ö n n e n sie v i e l ­
seitige Verwendung finden. Die erste Karte 
he iß t „Die Hanse bindet durch ihre Handels­
und Kulturbeziehungen den Osten an Europas 
Westen" — ein Thema, das sehr deutlich das 
Bestreben des ganzen Werkes zeigt: den deut­
schen Osten aus seiner Isoliertheit zu lösen und 
immer wieder vor a l lem die Jugend auf die 
Gemeinsamkeiten der geschichtlichen Entwick­

lung Europas hinzuweisen. A u c h die beiden 
folgenden Bi ldkar ten sprechen davon: .Der 
Deutsche Ritterorden schul im Preußenlande 
einen Kulturstaat" und „Das deutsche Recht ver­
bindet den Osten mit der abendländischen 
Kultur". Die k ü n s t l e r i s c h e Gestal tung der sich 
auf das wesentliche b e s c h r ä n k e n d e n geschicht­
lichen Ereignisse macht die Kartenreihe zu 
einem sehr eindrucksvol len Unterrichtswerk. 

DER DEUTSCHE OSTEN UND EUROPA, ein Bildkarten, 
•werk, bearbeitet und herausgegeben von Dr. E. Nadolny. 
Jede Karte (122 X 86 cm) mit Erläuterungsheit 8 DM, aur 
l einwand gezogen mit Stäben 18 DM, Paul Lippa Verlag, 
Berlin-Charlottenburg 9, Kaiserdamm 87. 

B e k e n n t n i s 

W e r aus seiner He imat scheidet, ist sich sel­
ten b e w u ß t , was er alles aufgibt; er merkt es 
viel le icht erst dann, wenn die Er innerung daran 
eine Freude seines s p ä t e r e n Lebens w i r d . 

W e n n die Auswanderer alles ver l ie ren , die 
Liebe zu ihrem Vater lande, selbst den g e l ä u ­
figen Ausdruck ihrer Muttersprache, die M e l o ­
dien der Heimat lehnen unter ihnen l ä n g e r als 
alles andere. 

Erst i m Aus lande lernt man den Reiz des 
Heimatdialektes g e n i e ß e n ; , erst i n der Fremde 
erkennt man, was das Va te r l and ist. 

Gustav Freytag 

B Ü C H E R - die uns angehen 
Walter M ü l l e r - B r i n g m a n n : D A S B U C H V O N 

F R I E D L A N D . Musterschmidt-Verlag, G ö t t i n g e n . 
156 S. Kunstdruckpapier, 65 zum Teil ganzseitige 
Abbildungen. Kart. D M 10,80, Leinen D M 12,80. 

In diesem Buch offenbart sich dem Leser ein an­
deres Deutschland, an das man in der wieder ge­
schaffenen Bequemlichkeit nicht gern erinnert sein 
m ö c h t e : das Deutschland des verlorenen Krieges — 
und das heute noch ebenso wirklich ist wie 1945, 
heute im Jahre der W i e d e r e i n f ü h r u n g der Wehr­
pflicht! „In Friedland f lö s sen die T r ä n e n unendlich 
vieler g e p r ü f t e r Menschen — T r ä n e n , die mit zur 
Geschichte unseres Volkes gehören" , sagt der Ver­
fasser, und diese T r ä n e n f l i e ß e n noch immer, der 
letzte Heimkehrer ist noch nicht da, und noch immer 
kommen F l ü c h t l i n g e . Das Lager ist noch nicht ü b e r ­
f lüss ig geworden. Das Buch von Friedland kann 
nicht nur als ein Dokument unserer Zeit hingenom­
men werden, es mahnt uns, nichts von alledem zu 
vergessen, was gelitten wurde und was auch heute 
noch von unendlich vielen erduldet werden m u ß . 
Es mahnt zur V e r s ö h n u n g und ruft auf, den so 
schwer Geschlagenen helfend zur Seite zu stehen. 
Der Verfasser hat die Entstehung des Lagers mit­
erlebt und in Tagebuchaufzeichnungen festgehalten. 
In sehr schlichter Sprache berichtet er von der A n ­
kunft der ersten Kriegsgefangenen und der aus dem 
Ural entlassenen Frauen, von der V e r g r ö ß e r u n g des 
Lagers und den Tagen, die die g r o ß e n Transporte 
brachten. Die Bilder machen es deutlich, wie weit 
wir uns in den vergangenen Nachkriegs j ä h r e n 
schon wieder gewandelt haben, nicht nur was das 
Ä u ß e r e anbelangt, sondern auch unsere innere 
Haltung. Ee. 

Hans-Wilhelm Smolik: S C H Ö N E T A G S C H M E T ­
T E R L I N G E . (Das Kleine Buch Nr. 90). C. Bertels­
mann Verlag, G ü t e r s l o h . 48 Seiten, 55 Bilder nach 
Aquarellen von Xaver Wengenmayr. Gebunden 
2,20 D M . 

Höchs t m e r k w ü r d i g mutet es an, was Hans-Wil­
helm Smolik ü b e r das Leben der Schmetterlinge zu 
berichten w e i ß . Und er tut es in einer ansprechenden 
Art mit einer ausgesprochenen Liebe zu den Faltern. 
Belm Lesen lernt man, ohne es zu merken, und 
staunt immer wieder ü b e r die Wunder der S c h ö p ­
fung. Die mehrfarbigen Tafeln sind Wiedergaben 
bisher unbekannter Bilder des Augsburger Schul­
meisters Wengenmayr, die im Heimatmuseum der 
Stadt Kaufbeuren h ä n g e n . Dieses B ä n d c h e n der 
Reihe „Das Kleine Buch" ist sehr h ü b s c h ausgestattet 
und macht viel Freude. Ee 

Fritz Kudnlg: G O T T E S L A U T E N S P I E L . Gedichte. 
Verlag Mona Lisa, Stuttgart. 36 Seiten. 

Eine Handvoll Gedichte: aus der Zeit geschrieben, 
für die Zeit geschrieben — und dennoch zeitlos in 
ihrem Ringen um die Seele des Menschen. Hier hat 
Kudnlg, dem Mahlwerk des Schicksals entronnen, 
sein Bekenntnis niedergelegt, kein Gebrochener, 
sondern feststehend im Glauben an das Bessere, das 
letztlich .In .der -Hinwendung zu jGott den .Sieg errin­

gen m u ß . Keine neue Heilslehre, keine ekstatischen 
A u s b r ü c h e und schreienden Anklagen — wie ü b e r ­
haupt alle schrillen T ö n e aus den Versen dieses 
Dichters verbannt sind —, sondern die alten mensch­
heitbildenden Grundelemente, die die christliche 
Glaubenswelt tragen und aus denen zu ihrer Zeit 
ein G r ü n e w a l d , ein Veit Stoss und die schlesischen 
Mystiker schufen, in selten reifer und zwingender 
Aussage für unsere Zeit. S p ü r e n wir in seinen f r ü ­
heren Gedichten den starken Atem des Meeres, der 
W ä l d e r und D ü n e n seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, 
so f ü h l e n wir hier in diesen neuen Versen b e g l ü c k t 
den Durchbruch aus dem bildhaft V e r s c h l ü s s e l t e n in 
die e r l ö s t e Form. Man m ö c h t e dieses B ä n d c h e n vor 
allem jungen Menschen mit auf den Weg geben; es 
wird sich ihnen in allen N ö t e n und Zweifeln des 
Lebens als ein stiller und getreuer W e g g e f ä h r t e er­
weisen. ejk— 

Walter von Sanden-Guja: A M G R O S S E N B I N S E N ­
S E E . Ein Jahreslauf. Franckh'sche Verlagshandlung, 
Stuttgart. 149 Seiten mit 40 Tierdrucktafeln. Ganz­
leinen mit Goldschnitt, 11,80 D M . 

Seine tiefe Liebe zur Natur und den Tieren be­
wegte den O s t p r e u ß e n Walter von Sanden-Guja, am 
D ü m m e r , dem g r o ß e n Binnensee, alles zu belau­
schen und zu beobachten, was dort w ä c h s t , kriecht 
und fliegt. E in ganzes Jahr hindurch schildert er die 
Stimmungen des Sees und die mannigfachen Erleb­
nisse mit den kleinen und g r o ß e n Tieren. Das Buch 
e n t h ä l t sehr viele Aufnahmen, die der Verfasser bei 
seinen S t r e i f z ü g e n machte, und hat einen wunder­
s c h ö n e n Einband bekommen. Es eignet sich ganz 
besonders als Geschenk für Tier- und Naturfreunde 
und natür l i ch auch für die Freunde des D ü m m e r s e e s . 

Dorothea Hollatz: W E R U N T E R E U C H IST O H N E 
S Ü N D E . Roman. 57.-59. Tsd. Rufer-verlae, G ü t e r s ­
loh. 208 S. Leinen, D M 7,80. 

In dieser „ J a h r e s c h r o n i k von St. Valth", wie Doro­
thea Hollatz ihren Roman im Untertitel nennt, ver­
sucht die Verfasserin, das Schicksal eines abseitigen 
Dorfes im A l l g ä u sinnbildhaft zu gestalten. Schlicht, 
aber tief m i t f ü h l e n d e r z ä h l t sie von dem durch einen 
grausamen Krieg und seine Folgen heraufbeschwo­
renen Geschick einfacher Menschen unserer Tage. 
Wenn man auch manchmal das G e f ü h l hat, d a ß der 
Autorin die F ü h r u n g der erregenden Handlung 
etwas entgleitet, so gelingt ihr doch am Ende, In der 
ü b e r w i n d e n d e n Kraft der Vergebung des totge-
glaubten Heimkehrers, der die geliebte Frau mit 
dem Kinde eines anderen findet, ein S c h l u ß von 
menschlich ü b e r z e u g e n d e r Tiefe. • hw 

Waltraut Nicolas: DER S T R E I K DER N O N N E N . E r ­
z ä h l u n g e n . Rufer-Verlag, G ü t e r s l o h . 64 S., Taschen­
ausgabe, D M 1,50. 

Mit diesen fünf E r z ä h l u n g e n aus dem schweren 
Erlebnis der russischen Gefangenschaft von Waltraut 
Nicolas legt der Verlag ein Werk von g r o ß e r Mensch­
lichkeit und voll einer opferbereiten F r ö m m i g k e i t 
vor, die uns, im Satten und Sicheren befangen, fast 
l e g e n d ä r anmutet. R ü h r t uns nicht daraus gleichsam 

Freude 

Freude ist wie Himmelstau, 
Der in warmen Nächten fällt. 
Freude ist ein Sonnenblick, 
Der das Leben uns erhellt. 
Freude nur gibt Kralt und Mut, 
Wenn das Herz trug lang ein Leid. -— 
Schenket Freude und seid gut 
In der kurzen Lebenszeit! 

Käthe Krelenberg-Pätzold 

Kulturelle Nachrichten 
„Jedermann" auf Burg Hohenstein 

Die Adalbert-Stifter-Gruppe aus Dafmstadt, ein 
Kreis junger Heimatvertriebener, hat in diesem Jahr 
die D u r c h f ü h r u n g der Festspiele auf der Burg 
Hohenstein bei Bad Schwalbach ü b e r n o m m e n . Zur 
A u f f ü h r u n g gelangt „ J e d e r m a n n " , das Spiel vom 
Sterben eines reichen Mannes, von Hugo v. Hof-
mannsthal. Die Festspiele begannen am 15. Juli und 
enden am 19. August. 

45 000 zum Kirchentag 
Der A u s s c h u ß des Deutschen Evangelischen Kir­

chentages, der vom 8. bis zum 12. August in Frank­
furt stattfindet, hat mitgeteilt, bis jetzt hät ten sich 
ü b e r 45 000 Dauerteilnehmer angemeldet. Unter 
ihnen b e f ä n d e n sich 15 000 G ä s t e aus Mitteldeutsch­
land und 22 000 Besucher aus der Bundesrepublik. 
Die Zahl der - a u s l ä n d i s c h e n Teilnehmer — unter 
ihnen sind auch Vertreter der Kirchen aus Polen, 
R u m ä n i e n , der Tschechoslowakei und Ungarn — 
wird mit 2400 angegeben. Zehntausend Teilnehmer 
aus der Sowjetzone sollen in zehn S o n d e r z ü g e n am 
7. und 8. August in Frankfurt eintreffen. 

Bundesarchiv der evangelischen Kirche 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s 

E i n Bundesarchiv der evangelischen Kirche Ost-
und W e s t p r e u ß e n s wird in Beienrode im Zonen­
grenzkreis Helmstedt eingerichtet. In dem Archiv 
sollen alle noch vorhandenen Dokumente, Kirchen­
b ü c h e r , Briefe, Chroniken und Bilder aus ostpreu­
ß i s c h e n und w e s t p r e u ß i s c h e n Kirchengemeinden ge­
sammelt werden. Das Archiv, das die Arbeit bereits 
aufgenommen hat, wendet sich an alle In der Bun­
desrepublik lebenden evangelischen Vertriebenen 
aus Ost- und W e s t p r e u ß e n mit der Bitte, In Ihrem 
Besitz befindliches Material zur V e r f ü g u n g zu 
stellen. 

• 
Bundesbildarchiv über den deutschen Osten 
B E I D E R V E R A B S C H I E D U N G D E S BUNDES­

H A U S H A L T E S f ü r das Rechnungsjahr 1958 wurde 
die Bundesregierung vom Bundestag ersucht, für dla 
ordentliche Auswertung der B e s t ä n d e des Bundes­
bildarchivs ü b e r den deutschen Osten Sorge zu tra­
gen und somit die Kulturarbelt der Landsmann­
schaften zu u n t e r s t ü t z e n . Das Archiv, das sich gegen­
w ä r t i g im Bundes-Presse- und Informationsamt be­
findet, u m f a ß t z. Z . 96 000 Bilder. 

Gerhart-Hauptmann-Haus auf Hiddensee 
Die B e h ö r d e n der D D R haben das Haus, In dem 

Gerhart Hauptmann viele Sommer lang sich aul­
gehalten hat, seine Vi l la auf der Insel Hiddensee, 
a n l ä ß l i c h seines 10. Todestages neu hergerichtet. Es 
soll zu einer s t ä n d i g e n Forschungs- und Gedenk­
s t ä t t e ausgebaut werden. 

Prof. Dr. Carstenn 70 Jahre 
Der bekannte w e s t p r e u ß i s c h e Gelehrte und Päda­

goge Prof. Dr. Edward Carstenn vollendete am 
1. Ju l i seinen 70. Geburtstag. Der Jubilar, der aus 
einer E l b i n g e r L e h r e r f a m i l i e stammt, 
war lange Zeit an w e s t p r e u ß i s c h e n Schulen und zu­
letzt an der p ä d a g o g i s c h e n Akademie in Elbing tätig. 

V e r f r a u e n s s a c h e 

ist der Einkauf v o n Bettfedern und fertigen 
Betten w ie ansonsten bei ke iner anderen An­
schaffung. D ie seit Genera t ionen weltbekannte 
F i r m a Rudol f B 1 a h u t ( f rüher Deschenitz und 
N e u e r n i m B ö h m e r w a l d ) , besonders allen 
Heimatver t r iebenen z u e inem Begriff gewor­
den, jetzt in F u r t h I. W a l d , rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Ver t rauen . Lesen Sie das Angebo t im An­
zeigentei l . 

Sein Hauptwerk ist die 1937 erschienene „Geschichte 
der Hansestadt Elbing". Noch heute ist der Gelehrte, 
der jetzt im Schwarzwald lebt, als Leiter des „Ar­
beitskreises Westfalen und der deutsche Osten" im 
W e s t f ä l i s c h e n Heimatbund und als Mitarbeiter der 
„Elb inger Hefte" f ü r den deutschen Osten tätig. 

Wahrung der Tradition 
der Univers i tä t Königsberg in Göttingen 

Die G ö t t i n g e r „ A k a d e m i s c h e Turnverblndung"i 
eine studentische Korporation an der Georg-August-
U n i v e r s i t ä t , hat dem Rektor der U n i v e r s i t ä t Göttin­
gen mitgeteilt, d a ß sie von nun an den Namen der 
ehemaligen K ö n i g s b e r g e r Turnerschaft „Albertia* 
fuhren wird, um damit zum Ausdruck zu bringen, 
d a ß sie an der Pflege der Tradition der Albertus-
U n i v e r s i t ä t zu K ö n i g s b e r g / P r . mitwirken wolle. Da­
mit widmen sich in G ö t t i n g e n nunmehr drei studen­
tische Gemeinschaften der Aufgabe, die Tradition 
der Albertina zu wahren: Neben der Turnerschaft 
„Alber t ia" sind dies die Burschenschaft „Gothla" so­
wie die „ L a n d s m a n n s c h a f t Ordensland" (bisher: 
„ V e r e i n i g u n g o s t p r e u ß i s c h e r Studierender"). 

Die G e o r g - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t zu Göt t ingen über­
nahm vor einigen Jahren die v o r l ä u f i g e Patenschaft 
* w 7 . K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t . Der „Göttinger 
^ « r e i ^ k X e i s . " o s t deutscher Wissenschaftler gibt seit 

aUJährl ich ein „ J a h r b u c h der Albertus-Univer­
s i t ä t zu K ö n i g s b e r g / P r . " heraus, das von Prof. Dr. 

v o n S e l l e betreut wird, der zugleich die 
••Meldestelle der O s t u n i v e r s i t ä t e n " (Archiv des Uni­
v e r s i t ä t s - K u r a t o r i u m s G ö t t i n g e n ) leitet. Mit diesem 
„Jahrbuch" beteiligt sich die a l t e h r w ü r d i g e , 1544 ge-
5 I " u ^ 0 l t c l e u t s c h e U n i v e r s i t ä t weiterhin am wis­
senschaftlichen G e s p r ä c h der Gegenwart. 

Roman-Preisausschreiben 
« J Ü r e i n e n realistischen, gesellschaftskritlschen 
Roman wird ein Preis in H ö h e von 3000 D M ausge-
^ E L l Sn" T

w

e i l n a h m e b e r e c h t i g t sind alle In deut-
S p r a * e schreibenden Schriftsteller, gleich; 

ProVcl'e ° u - l e l h r e n Wohnsitz haben. Der Jury des 
w « i r - f g e h , o r e n Theodor W. Adorno, Max Bense, 
winJÄ?. f * K o e . p p e n » K a r i K o r n und Alfred Anders*, 
n l f t i i t e n . u b e r Bedingungen und Laufzeit sind m 
V P r t . l , , T r e x t e u n d Zeichen" (Hermann Luchterhand 
Verlag, Neuwied/Rhein) v e r ö f f e n t l i c h t . 

? u m m J 2 « a u . e M u " e r c h e n R u ß l a n d an, das im 
e n S v h t e n Soclengrund des Volkes im Ster-

Enda aiJ ^[schulternd die re l i g iö sen er 
m v L i t b I l U c ; , ! ( ! i l " . Zeugnisse einer ecMen 
™ * J « » t u » d Bekennertreue, die Beispiel und An-
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Glanzpunkt -
das schwarz-bunte Vieh Ostpreußens 

Die 44. Wanderauss te l lung der Deutschen 
Land wir tschaitsgesellschaft w i r d im September 
in Hannover zu sehen sein. Stets er l reuten 
sich diese Fachschauen des lebhaften Inter­
esses der Bauern. Eine der ersten Wanderaus­
stellungen führ te die D L G i n K ö n i g s b e r g durch 
Der B e g r ü n d e r dieser Gesellschaft und der 
Ausste l lungen, M a x E y t h — er ist auch durch 
sein Buch . D e r Schneider v o m U l m " we i th in 
bekannt geworden — berichtete i n einem Brief 
übe r seine Begegnungen und Erfahrungen mi t 
den o s t p r e u ß i s c h e n Landwir ten , den V e r w a l ­
tungsstellen und den für i hn als Westdeutschen 
ungewohnten V e r h ä l t n i s s e n : 

.Königsberg, den 5. Juni 1892 
Natürlich bringt jede Ausstellung Schwan­

kungen und unerwartete Zwischenspiele in das 
papierene Programm, die mich vor dem Ver­
knöchern bewahren. So begann die Königsber­
ger Zeit mit einem zornigen Streit. Die Plerde-
zucht ist bekanntlich der Stolz von Ostpreu­
ßen. Einige der Hauptpferdezüchter der Pro­
vinz, von der schnarrenden und schneidigen 
Sorte, die gewohnt sind, mit tiefen Bücklingen 
begrüßt zu werden, wenn sie mit den Sporen 
klirren, wollten sich schlechterdings nicht in 
unsere wohlüberlegte und wohlbewährte Aus­
stellordnung fügen und ihre Tiere aufstellen, 
wie sie es aul ihren kleinen Provinzschauen 
und Plerdemärkten zu tun gewohnt sind. Ich 
erklärte klipp und klar, daß und warum wir 
dies nicht dulden. Das Erstaunen eines Herrn 
S., Georgenburg kannte keine Grenze. Eine 
solche Erklärung seinen hocharistokratischen 
Pferden gegenüber sei ihm noch nicht vorge­
kommen. Er glaubte, einen niederschmettern­
den Trump! mit der Bemerkung auszuspielen, 
unter diesen Umständen sein ganzes Gestüt 
zurückziehen zu müssen. Ich versicherte ihm, 
daß ich diesen Entschluß bedaure, aber mit Er­
gebung tragen werde. Ich würde jedoch vor­
ziehen, ein Plerd nicht aul der Aufstellung, als 
die hart erkämpfte Ordnung unserer Schauen 
durchbrochen zu sehen. Die Besprechung 
endete in dumpfem Groll, aber seine Anmel­
dungen trafen rechtzeitig ein. Es hat sein 
Gutes, wenn man es manchmal wagt, fest hin-
zustehn. — 

Verglichen mit unsern westdeutschen Städ­
ten sieht Königsberg zur Zeit etwas trübselig 
aus.- Die Nähe der last geschlossenen russi­
schen Grenze und ein scharier Gegensalz zwi­
schen Stadt und Land, die nirgends so sehr 
auieinander angewiesen sind wie hier, machen 
sich unangenehm iühlbar, auch iür uns. Es ist 
ein beständiges Hockeln hin und her. Beispiel: 
Die Stadt, d. h. der städtische Magistrat, be­
zeugte keine Lust, die nunmehr üblich gewor­
denen zehntausend Mark für Preise aul der 
Ausstellung zu stilten. Darauf erklärte das 
Land, d. h. die Provinzverwaltung: .Man 
braucht euch gar nicht, die Summe stiften wir". 
Hieraul die Stadt sehr ärgerlich: „Ihr kommt 
zu spät, wir haben sie schon gestiftet". Daraul 
ich, mit äußerster Höflichkeit: .Hocherfreut! 
aber davon haben Sie uns gar nichts gesagt'. 
Antwort der Stadt, grollend: „Das macht nichts. 
Es wäre schon gekommen. Jetzt aber sind wir 
erzürnt und wissen allerdings noch nicht, was 
wir tun werden.' Schließlich, nach vielem Brie!-
schreiben, haben sich beide wieder so weit 
versöhnt, daß Stadt und Land — zu meinem 
Bedauern — je die Hälfte stiften. 

Eine andere Schwierigkeit machte mehr 
Mühe und schwere Sorgen. Wir brauchen auf 
der Ausstellung etwa zweihundert Leute zum 
Vorlühren der Tiere und bekamen hieriür, na­
türlich gegen Bezahlung, seit Breslau von der 
Militärbehörde Soldaten, doch waren die Ver­
handlungen mit dem Höchstkommandierenden 
des Platzes über diese Angelegenheit immer 
etwas kitzliger Natur. Ich freute mich deshalb 
ganz besonders auf Königsberg, weil der vor­
treffliche Generalsekretär des dortigen Zen­
tralvereins, ein Hauptmann a. D., versicherte, 
er werde im Handumdrehen die nötige Mann­
schalt besorgen. Aber er hatte die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht. Aus unerklärten und 
vielleicht unerklärlichen Gründen benachrich­
tigte mich der Festungskommandant, General 
von Werder: er werde keinen Mann iür das 
unwürdige Vorführen landwirtschaftlicher 
Tiere beurlauben. Dies war besonders mißlich, 
weil uns, wie seinerzeit zu Magdeburg, die 
Maul- und Klauenseuche belagerte, und wir 
bei den Soldaten sicher sein konnten, seuchen­
freie Leute zu finden. Umsonst waren meine 
Bitten und Vorstellungen, umsonst Briefe des 
Regierungs- und des Oberpräsidenten der Pro­
vinz, die vor der Klauenseuche nicht weniger 
zittern als wir. Der Herr verstockete Pharaos 
Herz, und das russische: Monsieur, le gencral 
le veut! schien auch aul preußischem Gebiet 
nicht zu versagen, bis unsererseits alles einge­
leitet war, die Sache dem Kaiser vorzulegen. 
Nun gab uns Excellenz Leute, wenigstens iür 
die Plerde, reiste aber am Tag vor der Eröii-
nung der Ausstellung ab, um seine teilweise 
Niederlage nicht auch noch mitfeiern zu müs­
sen. Die noch fehlenden Leute trieb uns der 
sehr gefällige Landrat von seuchenfreien Ge­
höften zusammen. Es kostete ein schweres 
Geld, aber es ging. Die alte Geschichte: es 
geht immer, wenn man will. 

Bezüglich des Verlaufs der Ausstellung emp­
fehle ich Dir die Zeitungen, die über landwirt­
schaftliche Dinge zwar selten viel zu sagen 
wissen, aber Worte genug machen. Der Glanz­
punkt der Schau war neben den Plerden das 
schwarzbunte Vieh Ostpreußens. Merkwürdig, 
daß an den beiden äußersten Grenzen Deutsch­
lands, in Ostpreußen und in Baden, die Vieh­
zucht ihre glänzendsten Triumphe feiert, und 
noch merkwürdiger, daß man es in beiden 
Fällen einem Mann zu danken hat: dort dem 
Oberregierungsrai Lydtin, hier dem General­
sekretär Kreiß, die der unvernünftigen Kreatur 
den Stempel ihres Verständnisses und ihres 
Willens aulgedrückt haben. Ein schönes Bei­
spiel, wie der Mensch die Welt der Tiere bis 

S O L L I N G 
Die größte geschlossene Gruppe des edlen ostpreußischen Warmblutpferdes 

A l s die Trakehner Pferde 1945 w ä h r e n d des 
g r o ß e n Trecks der bitteren Kä l t e , dem wei ten 
W e g und a l lem M a n g e l widerstanden, legten 
sie eine B e w ä h r u n g s p r o b e ab, die ihnen wohl 
niemand abverlangt h ä t t e , wenn es nicht der 
einzige W e g gewesen w ä r e , sie ü b e r h a u p t zu 
erhalten. Es läßt sich nicht mehr feststellen, wie 
hoch die Z a h l der o s t p r e u ß i s c h e n Pferde ist, 
die damals so nach Westdeutschland gelangten. 
In den folgenden Jahren e r f aß t e der Verband 
der Züch te r des Warmblutpferdes Trakehner 
Abs tammung 1200 Stuten i m Bundesgebiet. 

M i t dem Lande Niedersachsen konnte der 
Z ü c h t e r v e r b a n d einen Hal tungsver t rag ab­
schl ießen , der der Erhal tung der Trakehnerzucht 
dient. Es ist k e i n Zufa l l , d a ß sich gerade N i e ­
dersachsen der o s t p r e u ß i s c h e n Pferdezucht an­
nimmt, ist es doch selbst e in altes Pferdeland, 
dem die Zucht am Herzen liegt. 50 Mut ters tu­
ten und v i e r H a u p t b e s c h ä l e r Trakehner A b ­
stammung werden seit e inigen Jahren im So l ­
l ing gehalten. Das ist die g r ö ß t e geschlossene 
Gruppe v o n Trakehnern . A u c h in Schleswig-
Hols t e in sind zwei Zuch t s t ä t t en , eine in Schmoel 
mit 30 Mutters tuten und 2 H a u p t b e s c h ä l e r n , 
die andere i n Rantzau mit 20 Mutters tuten und 
2 H a u p t b e s c h ä l e r n . Im ganzen Bundesgebiet 
finden sich aber noch v i e l e Trakehner i n P r i ­
vatbesitz. A u c h die i n den drei G e s t ü t e n ge­
haltenen Pferde g e h ö r e n P r iva t züch te rn , e in 
T e i l dem Zuchtverband. 

Im Jahre 1732 wurde das H a u p t g e s t ü t Tra -
kehnen g e g r ü n d e t . Damals lieferte schon das 
Herzogl iche G e s t ü t Neuhaus i m Sol l ing dem 
Kurfüi ichen und Kön ig l i chen M a r s t a l l in 
Hanno \ & die Wagenpferde. Nach mehrfachem 
Besitzer Wechsel im Laufe der Zei t kamen die 
ausgedehnten W e i d e n als Pachtland zum Ge­
s tü t H u n n e s r ü c k , das auch i m So l l i ng liegt. U n d 
jetzt tummeln sich hier die Z w e i j ä h r i g e n aus 
der Trakehnerzucht, denen im vergangenen 
Jahr schöne moderne Stal lungen gebaut wur­
den. Bergauf und bergab ziehen sich die K o p ­
pe ln zwischen dichten W ä l d e r n dahin, manch­
m a l spenden auch k le ine Baumgruppen Schat­
ten. Eine beschauliche Ruhe liegt ü b e r dem 
G r ü n der saftigen W e i d e n und dem Dunke l der 
Tannen. Es s ind die besten der i n H u n n e s r ü c k 
geborenen Fohlen , die auch hier bleiben und 
der Zucht erhalten s ind. Die ü b r i g e n werden 
auf der F r ü h j a h r s - A u k t i o n des Trakehner-Ver­
bandes verkauft und s ind v o n Jahr zu Jahr 
begehrter. N e b e n der a u ß e r o r d e n t l i c h e n Z ä h i g ­
ke i t hat das o s t p r e u ß i s c h e Pferd den V o r z u g , 
sehr v i e l se i t i g und besonders zur Dressur ge­
eignet zu sein. D ie Züch te r strebten immer e in 
Pferd an, das nicht nur als Reitt ier , sondern 
auch für die Landwirtschaft taugt. Be i den 
Olympischen Spie len v o n 1936 zeichneten sich 
besonders „ K r o n o s " und „Abs in th" aus, und 
jetzt s ind „ F a n a l " , „ P e r k u n o s " und „ T h y r a " 
bekannt geworden. „ P e r k u n o s " sowie „ A d u l a r " 
und «Afr ika" , die beide H a l b o s t p r e u ß e n sind 
durch ihren V a t e r „ O x y d " , brachten bei der 
d i e s j ä h r i g e n Rei tero lympiade i n Stockholm i n 
der Mannschaftswertung die Si lbermedai l le . 

Neunmal gewannen os tp r euß i s che Pferde zwi ­
schen den beiden Wel tk r i egen die Pardu­
bitzer Steeple Chase. Die Trakehner in 
„ K o k e t t e " war 1950 die beste Warmblutstute 
der DLG-Wanderauss te l lung, im Jahre darauf 
zeigte sich die Trakehner Rappstute „Polar­
fahrt" als die schöns te Stute der Schau und 
wurde 1955 als beste Warmbluts tute p rämi i e r t 

Das H e n g s t a u f z u c h t g e s t ü t H u n n e s r ü c k , zu 
dem die W e i d e n v o n Neuhaus g e h ö r e n , arbei­
tet seit 1920, vorher diente es als Remonte-
Depot für die Armee . H i e r lebt der letzte Land­
stallmeister des H a u p t g e s t ü t e s Trakehnen, Dr. 
Ehlert . Trotz seines hohen Al t e r s — er ist jetzt 
81 Jahre alt geworden — betreut er noch 
immer die Zucht der o s t p r e u ß i s c h e n Pferde in 

H u n n e s r ü c k . Die M i t t e l für Erhaltung und Wei­
terzucht der Trakehner kommen weitgehend 
aus Geldern, die Bund und Land Niedersach­
sen zur V e r f ü g u n g stellen. W e n n ein Privat­
züchter seine Fohlen nicht selbst aufziehen 
kann, schließt der Trakehner-Verband für ihn 
\ u f z u c h t v e r t r ä g e mit landwirtschaftlichen Be­
trieben ab und t r ä g t damit bei, die Fohlen für 
die Zucht zu erhalten. Dre i Jahre lang werden 
dem Vertragspartner die Fohlen ü b e r l a s s e n , 
dann gibt er eins v o n zweien dem Besitzer zu­
rück und b e h ä l t das andere als Entgelt für die 
Aufzuchtkosten. 

Der Verband der Züchte r des Warmblu t ­
pferdes Trakehner Abstammung hat jetzt sei­
nen Sitz i n Hamburg . 

Junge Trakehner tummeln sich aul den W e ide n bei Hunnesrück1'Nieder Sachsen 

Noch immer 2,14 Millionen Vermißte 
17 000 Kinder suchen ihre Eltern — Heimkehrer brachten neue Namen 

i n ihr innerstes Wesen beherrscht, wenn er 
will. 

Das Wetter war glänzend: vor- und nach­
her Regen und Sturm, an den fünf Ausstel­
lungstagen nicht ein rauhes Lüftchen, nicht 
ein Tropfen Wasser. Trotzdem war der Besuch 
der schlechteste, den w i r bis jetzt hatten. Die 
Ursache liegt darin, daß es keine kleinen 
Bauern in der Provinz gibt, die einer großen 
Ausstellung wegen in Bewegung geraten. Vom 
Großbesitz allein können auch wir nicht leben. 
Es wird ein hübscher Fehlbetrag zu tragen 
sein, aber dazu sind wir ja aul der Welt, nicht 
bloß in Ostpreußen. Wir können es glücklicher­
weise aushalten, und haben dafür dreihundert 
neue Mitglieder gewonnen, die in diesem 
äußersten Thüle in keiner andern Weise er­
reichbar gewesen wären." 

B O N N . Elf Jahre nach Kriegsende ist das 
Schicksal von 2 136 700 Deutschen, die einst als 
Wehrmachtävermißte» , verschollene Kr iegs ­
gefangene, verschleppte Ziv i lpersonen oder ver­
schollene Zivilgefangene registriert worden 
waren, noch immer nicht au fgek lä r t . Den weit­
aus g r ö ß t e n T e i l der u n g e k l ä r t e n Suchdienst­
fälle nehmen die V e r m i ß t e n der ehemaligen 
Wehrmacht ein, deren Zah l jetzt mit 1 246 000 
angegeben w i r d . Es sind Soldaten, v o n deren 
V e r b l e ib seit der Kriegszei t ü b e r h a u p t keine 
Nachricht vor l iegt . Die Gruppe der verscholle­
nen Kriegsgefangenen in Ost und Wes t be­
t r ä g t 101 700, davon rund 80 000 im Osten. V o n 
diesen Verschol lenen wissen die A n g e h ö r i g e n 
und die Suchdienste, d a ß sie lebend in Ge­
fangenschaft geraten sind. 

Bei den gesuchten Ziv i lpersonen steht die 
Gruppe der rund 750 000 einst Verschleppten 
und Gefangenen in der Sowjetunion an erster 
Stelle. Auch hier m u ß nach Ansicht der Such­
dienstexperten damit gerechnet werden, d a ß 
heute nur noch ein geringer Prozentsatz lebt. 
Wei tere Nachforschungen des Suchdienstes s ind 
den rund 22 000 verschollenen Zivi lgefangenen 

in den o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten a u ß e r h a l b der 
Sowjetunion gewidmet. 

E in besonders trauriges Schicksal ist das der 
17 000 Kinder , die elf Jahre nach dem Z u ­
sammenbruch noch immer nicht ihre Eltern ge­
funden haben. Schwer ist auch das Schicksal 
der rund 16 000 Eltern, die noch immer nach 
ihren Kindern fahnden, von denen sie i n den 
W i r r e n der Kr iegs- und Nachkriegszeit ge­
trennt worden sind. A u f diesem Arbeitsgebiet 
kann der Suchdienst jeden Mona t rund 500 Er­
folgsmeldungen buchen. 

Nach Ansicht des D R K hat die Sowjetunion 
ihre Zusage dahin erfüllt , daß alle Deutschen, 
die sich nach den Unterlagen des Deutschen 
Suchdienstes i n sowjetischen Ladern und Ge­
fängn i s sen befinden, bis auf eine kle ine Zah l 
heimgekehrt sind. 

Liebe Leserinnen, liebe Leser! 
W i r sind bei der E r f ü l l u n g unserer Aufgabe, die In der Pflege unseres 
heimatlichen Kulturgutes, des o s t p r e u ß i s c h e n Brauchtums und unserer 
geliebten Mundart besteht, immer bestrebt, ganz eng mit unseren 
Lesern zusammenzuarbeiten. 

Deshalb wandten wir uns an 500 unserer Abonnenten mit der Frage, 
ob sie mit einer E r h ö h u n g des Bezugspreises für die O s t p r e u ß e n - W a r t e 
u m 10 P f e n n i g p r o M o n a t einverstanden sind. W i r b e g r ü n ­
deten diese E r h ö h u n g mit den angestiegenen Herstellungskosten der 
Zeitung, die im Rahmen der allgemeinen Preissteigerung statt­
gefunden hat. 

U n s e r e m A n l i e g e n w u r d e e r f r e u l i c h e r w e i s e 
a u s n a h m s l o s z u g e s t i m m t ! 

Dieser Erfolg gibt uns die G e w i ß h e i t , d a ß wir mit der Gestaltung 
unseres Heimatblattes auf dem richtigen Wege sind. 

U m aber ganz sicher zu gehen und die Meinung aller unserer Leser 
feststellen zu k ö n n e n , wenden wir uns mit diesen Zeilen an alle die­
jenigen, die wir wegen der. hohen Unkosten nicht direkt befragen 
konnten, mit der herzlichen Bitte, uns auf einer, wenn es sein m u ß , 
nicht frankierten Karte mitzuteilen, wie Sie sich zu der E r h ö h u n g um 
10 Pfennig im Monat stellen. 

W i r werden Ihnen für diese M ü h e von ganzem Herzen dankbar sein. 

I h r e O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Deutsch-Ordenskonvent in Darmstadt 
Die deutsche Ba i le i des Ordens hielt unter 

Vors i t z des Hochmeisters A b t Dr. M a r i a n Turn­
ier (Wien) im Deutsch-Ordenskonvent zu Darm­
stadt ihr d i e s j ä h r i g e s Provinzkapi te l , bei dem 
P. Ildefons Pauler zum Pr ior der Ba i l e i i n der 
Bundesrepublik g e w ä h l t wurde. Z u Provinz­
r ä t e n w ä h l t e das Kap i t e l P. Petrus Po l lak und 
P. M a x e l Stanzel. Ersterer vertrit t die Ba i l e i 
als Delegierter beim G r o ß k a p i t e l , das alle sechs 
Jahre zur W a h l des Hochmeisters zusammen­
tritt. Die Gesamtlei tung des Ordens, der 1198 
vor A k k o n im He i l i gen Land g e g r ü n d e t wurde, 
obliegt dem Hochmeister mit seinem Genera l ­
rat. Der Superior des Deutsch-Ordenskonvents 
in Darmstadt, P. Beda Romanczyk, wurde zum 
Generalrat der deutschen Ba i l e i g e w ä h l t . N a c h 
der v o m Apos to l i schen Stuhl approbierten O r ­
densregel ist es dem Deutschen Orden gestat­
tet, Fami i ia ren zu assoziieren. Aufgenommen 
werden katholische M ä n n e r und Frauen, die 
sich um den Orden verdient gemacht haben 
und mit ihm i n r e l ig iöse r Gemeinschaft ve r ­
bunden sind. A l s ä u ß e r e s Zeichen der Zuge­
h ö r i g k e i t zum Deutschen Orden tragen sie be i 
kirchlichen Fe iern Kreuz und M a n t e l des 
Ordens. Zum Rektor der Deutsch-Ordensfami-
l iaren ernannte der Hochmeister den in der 
Ackermann-Gemeinde t ä t i g e n P. Paul Ti lzer , 
Frankfur t 'Main . Der Deutsche Orden besitzt 
z Zt. in fünf e u r o p ä i s c h e n Staaten Nieder las­
sungen. 

Dank der Ostdeutschen 

A l s Dank für die Rettung Hunderttausender 
v o n Ostdeutschen hat der Landesverband der 
vertr iebenen Deutschen i n Schleswig-Holstein 
eine G e d e n k s t ä t t e i m Mar ine-Ehrenmal Laboe 
errichtet. Sie ist al len jenen A n g e h ö r i g e n der 
deutschen Kriegs- und Handelsmarine gewid­
met, die 1945 unter Einsatz ihres Lebens ost­
deutsche F lüch t l inge retteten. 
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Sondertreffen des ehem. Luftgau I in Göttingen 
am 9. September 1956 

Heimatkreistreffen 
12. August: 

Memelkre i se i n Hannover , Kurhaus Limmer-
brunnen 

Fischhausen i n Pinneberg 
H e i l i g e n b e i l i n Lehr te 
Rastenburg i n Hamburg-Nienstedten, Elb. 

s c h l o ß b r a u e r e i 
19. Augus t : 

Gerdauen in Rendsburg (Haupttreffen), Bahn-
hofshotel 

Gumbinnen i n Hamburg-Nienstedten, Elb-
s c h l o ß b r a u e r e i 

Lotzen i n N e u m ü n s t e r , Al tonaer Straße, 
„Re ichsha l l e" 

L y c k i n Hannover , Pallaschs Gaststätte, 
Ratewiese 18 

26. A u g u s t : 

Insterburg (Stadt und Land) i n Hamburg. 
Nienstedten, E l b s c h l o ß b r a u e r e i 

Or te l sburg i n N e u m ü n s t e r , Probstenstr. 1, 
„Re ichsha l l e " 

W e h l a u i n S y k e 
2. September: 

AUens t e in (Stadt und Land) in Gelsen­
kirchen, Hans-Sachs-Haus 

A n g e r b u r g i n Siegburg, Kronprinzenstr. 5, 
Lindenhof 

Bartenstein i n Hamburg -Sü l ldo f , „Sülldorfer 
Hof" 

Ebenrode i n H a m b u r g - Nienstedten, Elb­
s c h l o ß b r a u e r e i 

H e i l i g e n b e i l i n S c h w e r t e . G a s t s t ä t t e .Frei-
s chü tz" 

Johannisburg i n Dor tmund 
L y c k i n N e u m ü n s t e r , „Re ichsha l l e" 
Osterode i n K i e l , G a s t s t ä t t e „Eichhof" 
Sensburg i n Remscheid 
T i l s i t (Stadt, Ragni t und Elchniederung) In 

Frankfur t /M.-Schwanheim, Saarbrücken­
s t r a ß e , .Turnhalle. 

Wir g r a t u l i e r e n ! 

Goldene Hochzeit 
Eheleute Julius Bol lmann und Frau Anna , 

geb. Domagalig aus Danzig am 24. Jun i in B u x ­
tehude. Der 72jährige Maurer Bol lmann hat erst 
vor kurzer Zeit die Kel le aus der Hand gelegt, 
auch nach Erreichung des „Ruhes tandsa l te r s" 
war er noch fleißig tät ig, so vor allem beim 
Neubau der katholischen Mar ien-Ki rche i n 
Buxtehude. Zum Festtag der Jubilare waren 
neben Verwandten und Bekannten auch V e r ­
treter der Stadt und von Organisationen unter 
den zahlreichen Gratulanten. 

Eheleute Pau l Hennig und Frau Martha, geb. 
Petereit aus Goldbach, K r s . Wehlau am 4. A u ­
gust i n Itzehoe, Heinr ich Rave-Str . 16. Vie le 
Goldbacher werden sich noch gern des Gen­
darmeriemeisters Hennig erinnern und nicht 
weniger gern des gastfreien Hauses, wo der 
selbstgebraute Bärenfang sehr gut schmeckte. 

98. Geburtstag 
Adam Pehlke aus dem Kre i s Deutsch-Eylau 

i n Daverden, K r s . A c h i m , wo er i m Hause se i ­
nes Schwiegersohnes seinen Lebensabend ver­
bringt. Adam Pehlke ist nicht nur der ä l tes te 
Einwohner der Gemeinde Daverden, sondern 
der ganzen Kirchengemeinde. Be i der Rüs t ig ­
keit des Jubilars w i r d er sicher das biblische 
A l t e r von 100 Jahren erreichen. 

90. Geburtstag 
Marie Schächinger , geb. Lorenz aus Waldau/ 

Westpr. i n Ahrbeck/Hann. Die Jubi la r in ist 
Bäue r in , sie schenkte sechs Söhnen und einer 
Tochter das Leben. Ihren Lebensabend ver­
bringt sie bei ihrer Tochter Adel ine Rockahr 
und dem Schwiegersohn i n Ahrbeck. 

Barbara Koytek, geb. Boenigk aus Ridbach, 
K r s . Rößel in Hase lünne , K r s . Meppen, Meppe­
ner Str. 29. V o n ihren 10 K i n d e r n leben heute 
noch sieben, a u ß e r d e m 15 E n k e l und ein 
Urenkel . 

Auguste Behrend, geb. Neumann aus K a r ­
schau, K r s . Bartenstein i n Buxtehude, Haupt-
str. 36, wo sie heute bei ihrem Sohn, dem Rent­
ner und f rühe ren Malermeister Behrend, lebt. 
Die betagte Jubi lar in , die sich noch erstaun­
l icher körper l i che r und geistiger Frische er­
freut, ist mehrfache G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r . 
86. Geburtstag 

Mar i a Dann aus Königsberg /Pr . am 23. J u l i 
i n Traunstein/Obb., Siegsdorferstr. 8a, bei bester 
geistiger Frische. 

Aas den Landsmannsdiäften 
H A N N O V E R . Die 44. Wanderausstellung der Deut­

schen Landwirtschaftsausstellung (DLG) ist vom 9. 
bis 16. September 1956 in Hannover auf dem Messe­
g e l ä n d e zu sehen und wird mit einer Jagdausstel­
lung erweitert, die die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
zusammenstellt. Es werden die herrlichen Jagd­
gebiete des deutschen Ostens gezeigt, die in vielen 
Besuchern Erinnerungen wecken werden und allen 
anderen, die nie dort waren, diesen Teil Deutsch­
lands mit Bildern und Modellen nahe bringen sollen. 

HILDESHEIM. Zwei Danziger, die sich g r o ß e Ver­
dienste um ihre Heimat erworben haben, wurden in 
der letzten Mitgliederversammlung der Ortsstelle 
Hildesheim des Bundes der Danziger geehrt. Frau 
Hertha Pech, Hannover, ü b e r r e i c h t e als Bezirks­
beauftragte im Namen der Vertretung der Freien 
Stadt Danzig Herrn Henkel und Herrn Eichhof eine 
Plakette und die d a z u g e h ö r i g e Urkunde. Herr Hen­
kel ist der B e g r ü n d e r der Ortsstelle Hildesheim, und 
Taubstummenoberlehrer Eichhof ist jetzt Vorsitzen­
der und Kulturreferent zugleich. — Zum „Tag der 
Danziger" am 4. und 5. August in L ü b e c k ist eine 
gemeinsame Busfahrt geplant. 

H I L D E S H E I M . Unter dem Vorsitz des stellver­
tretenden Vorsitzenden, Gotthard Markwald, hielt 
die Landsmannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n ihre 
Monatsversammlung ab. Es wurde beschlossen, zum 
„Tag der Heimat", der am 9. September gefeiert 
wird, nach G ö t t i n g e n zu fahren, um dort an dem vor 
drei Jahren errichteten Ehrenmal der ost- und west­
p r e u ß i s c h e n Truppenteile mit allen Landsleuten der 
Umgebung zusammenzutreffen. Es werden von den 
A n g e h ö r i g e n oder deren Beauftragten Ehrenschlei­
fen niedergelegt. Der Vorsitzende Zehe nimmt Be­
stellungen für Seidenschleifen entgegen, die mit 
dem Namen des Toten handbeschrieben werden. 

L ü b b e c k e . Bei der Juli-Monatsversammlung war 
besonders die Jugend zahlreich vertreten. L m F r e i ­
t a g zeigte v o r z ü g l i c h e Filme aus der Heimat. Die 
Lmn. Hapke und Kuttner berichteten ü b e r Erleb­
nisse, die sie bei besuchten Heimattagungen hatten. 
Uber aktuelle Fragen der Landsmannschaft berich­
tete der Vorsitzende L m . H a r d t . Gedicht- und 
L i e d v o r t r ä g e umrahmten den Abend. 
Traunstein/Obb. 

Trotz u n g ü n s t i g e n Wetters hatte die Ortsgruppe 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n zu Pfingsten eine Bus­
fahrt an den Bodensee unternommen, von der 
Landsmann Folkerts in humorvoller Weise in der 
Monatsversammlung am 2. Juni d. J . berichtete. In 
dieser wurde auch des Tages „Der deutschen E i n ­
heit" gedacht. In der am 8. Juli stattgefundenen 
Monatsversammlung b e g l ü c k w ü n s c h t e der Vorsit­
zende Alexander Schadau das erschienene Ehren­
mitglied Maria Dann (Königsberg) zum 86. Geburts­
tag und überre i ch te ihr ein kleines Geschenk. Hier 
anwesende und zu der Versammlung erschienene 
Landsleute aus Aachen und Wiesbaden konnten 
ebenfalls als Gäs te b e g r ü ß t werden. Landsmann 
Schadau erinnerte an die Volksabstimmung von 1920 
in Ost- und W e s t p r e u ß e n . E r ermahnte die Mitglie­
der, mehr denn je zur alten Heimat zu stehen und 
ihr die Treue zu bewahren. Die Jugend v e r s c h ö n t e 
die Zusammenkunft durch B l o c k f l ö t e n v o r t r ä g e . — 
Die Ortsgruppe trifft sich wieder am 4. August d. J . 
im A u b r ä u - K e l l e r , A n der Wegscheid. 

85. Geburtstag 
Konrektor a. D . E m i l Benger aus L y c k am 

23. August i n der Sowjet-Zone. Das betagte Ge­
burtstagskind erfreut sich seltener Frische und 
Rüst igkei t . Im Oktober dieses Jahres begeht er 
mit seiner Ehefrau Ida, geb. M e h l das Fest der 
„Diaman tenen Hochzeit". Das Ehepaar Benger 
ist schrif t l ich zu erreichen ü b e r F r l . Hildegard 
Liebe, Flensburg, Mathildenstr. Hochhaus I V . 

Wwe. Therese Jung, geb. Meusel aus Ostpreu­
ßen am 7. J u l i i n Holte, K r s . Westrhauderfehn 
Ostfrsld. Frau Jung wohnt hier bei ihrem ä l ­
testen Sohn und hat sich i n Ostfriesland gut 
eingelebt, sie ist geistig und körpe r l i ch noch 
sehr rege. 

80. Geburtstag 
K l a r a Herrmann, geb. Menzel aus AUenstein 

Germanenring, am 18. J u l i i n Mackenzel l , K r s . 
Hünfe ld /Hessen . Ihr Ehemann, Lehrer i . R. 
Ernst Herrmann, steht bereits i m 85. Lebens­
jahr. Beide sind eifrige Leser unseres Heimat­
blattes. 

75. Geburtstag 
Pau l Hennig, Meister der Gendarmerie In 

Goldbach, K r s . Wehlau, am 15. J u l i i n Itzehoe, 
Heinrich-Ravestr . 16. Der Jubi lar war i n seiner 

Anschrif t : W i l h e l m A l m (23) Oldenburg (Oldb) 
G o t e n s t r a ß e 33 

Herzlichste G l ü c k w ü n s c h e zum Geburtstag 
den im August geborenen Turnschwestern und 
T u r n b r ü d e r n . Ganz besonders g r ü ß e n w i r zum 

40. Geburtstage am 2. 8. Werner W i t t (Kbg.), 
am 8. 8. Werner K ü ß n e r (Tgm Danzig), am 
28. 8. Chr i s te l Hencker (Lyck); zum 50. Ge­
burtstage am 15. 8. Kur t Kle i s t (Kbg. und Dan­
zig); zum 60. Geburtstage am 27. 8. A l m a Lang­
heim, geb. M ü l l e r (Zoppot); zum 70 Geburts­
tage Wal t e r Hennanny (Insterburg); zum 81. 
Geburtstage am 8. 8. Ernst Ne l te (TuF Danzig) 
und am 31. 8. M a x Tr ibuka i t ( K M T V Kbg.) . 

F ü r das neunte Wiedersehenstreffen v o m 
31. 8. bis 3. 9. 1956 i n Espe lkamp-Mi t twa ld s ind 
inzwischen mehr als 200 Anmeldungen einge­
gangen. A u s der Sowjetzone kommen 41 Turn­
schwestern und T u r n b r ü d e r . U m sie t a tk rä f t i g 
zu u n t e r s t ü t z e n , werden weitere Spenden er­
beten entweder auf Postscheckkonto Hannover 
11 60 75 (Wi lhe lm A l m Oldenburg/Oldb) oder 
auf das Konto N r . 2172 bei der Kreissparkasse 
des Kreises Lübbecke (Westf.), Zweigste l le 
Espe lkamp-Mi t twald mit dem Stichwort „Tur­
nertreffen Espelkamp S B Z " . W e r noch jetzt 
seine Tei lnahme nachmelden w i l l , wende sich 
unmittelbar an Tbr. Helmut Heyse i n Espel­
kamp-Mi t twa ld (Kr. Lübbecke /Wes t f . ) , Bres­
lauer S t raße , T e l . 280. 

He i lb ronn ruft zum 5. Alterstreffen des Deut­
schen Turnerbundes v o m 17. bis 19. 8. 1956. 
U m einen Treffpunkt dortselbst zu vere in­
baren, bitte ich alle, die aus unseren Reihen 
nach He i lb ronn fahren, um eine kurze M i t ­
te i lung. 

F ü r das Jahrbuch der Turnkunst 1957 und 
für die O s t p r e u ß e n - W a r t e bitte ich um le ih ­
weise Ü b e r l a s s u n g v o n Lichtbi ldern v o n tur­
nerischen Veranstal tungen i n der Heimat, v o n 
unseren bisherigen Wiedersehenstreffen, v o n 
Vereinsheimen, T u r n p l ä t z e n und Turnha l len 
unserpr Vere ine und auch v o n besonders her­
vorgetretenen T u r n e r f ü h r e r n . Die J3ilder wer­
den z u r ü c k g e g e b e n , wenn nicht ausdrückl ich 
eine geschenkweise Abgabe für unser Turner­
archiv e r k l ä r t w i rd . Ganz besonders bitte ich 
die Photofreunde, i n Espe lkamp-Mi t twald den 
Ab lau f des Treffens festzuhalten und schnell­
stens Bi lder davon mi r zur V e r f ü g u n g zu 
stellen. 

Das Schlagballspiel war i n der Deutschen 
Turnerschaft eine besondere D o m ä n e unseres 
Turnkreises I Nordost . A n den Schulen und in 
den Vere inen unserer Heimat wurde es noch 
v i e l gespielt, als es i n den anderen Turnkre isen 
schon fast der Vergessenheit anheimfiel . U n ­
serem nach Wupper t a l verschlagenen Lands­
mann und Turnbruder Theodor W a l l e r a n d (TuF 
Danzig) verdankt der Deutsche Turnerbund die 
Wiederbe lebung des schönen Schlagballspiels, 
das er zuerst an einigen h ö h e r e n Schulen und 
dann auch in verschiedenen Turnvereinen wie­
der e in führen konnte. A l s „Rhein ischer Schlag­
bal lvater" konnte er i n diesem Jahr bereits das 
2. Turnier des T V Fr iesen-Wupper ta l durch­
führen, das v o n acht Mannschaften beschickt 
war. Damit hat der deutsche Osten der Rhe i -

Heimat ü b e r die Grenzen seines Bezirkes und 
des Kreises Wehlau hinaus bekannt. Zusam­
men mit seiner Ehefrau Martha, geb. Petereit 
begeht er i m August das Fest der „Goldenen 
Hochzeit". 

71. Geburtstag 
August Schneider aus Iwenberg, K r s . Schloss­

berg am 21. August i n Bornhausen 17 üb . 
Seesen a. H . 

Geburtstagskinder in Flensburg 
Ferdinand Schocttkc aus P i l l a u am 2. 8. 80 

Jahre, wohnh. Flensburg, Apenraderstr. 8. 
Mar ta Felsner aus Insterburg am 6. 8. 77 

Jahre, Lager Schü tzenhe im. 
Ber ta Pedack aus Nußberg , K r s . L y c k am 8.8. 

76 Jahre, Friesische Str. 29. 
Hulda A r n d t aus Gr . Gemmern, K r s . A U e n ­

stein am 8. 8. 70 Jahre, Schloßst r . 7. 
F r i t z B ö h r t a c k aus Schippenbeil am 9. 8. 75 

Jahre, He inz-Krey-Lager . 
Hermann Fischer aus Insterburg am 13. 8. 76 

Jahre, Mühlenholz 20. 
M a r i a Schumacher aus Insterburg am 17. 8. 

70 Jahre, Dammhof 9. 
Fr i t z Mül l e r aus L ö w e n h a g e n b. Kön igsbe rg 

am 28. 8. 76 Jahre, Mar i enhö lzungsweg 26. 

nischen Jugend e in Geschenk gemacht, das 
hoffentlich ba ld g r ö ß e r e Kre ise durchdringt u n d 
wieder ü b e r ganz Deutschland Verbre i tung 
findet. 

N e u i n die K a r t e i aufgenommen: Erna-Kuschel-
Mül le r , Fr ieda Rückbrod t -Bag insk i und W a l t e r 
W i ß m a n n v o n der Turngemeinde Danz ig ; Char­
lotte Fratz-Koch und K ä t e Pohl-Lindenblat t v o n 
der Elbinger Turngemeinde; T o n i Kü low, Inster­
burg; Dr. Herbert Schmidtke v o m A s k o Kö­
nigsberg; H a n n i Damm-Mül l e r , Rastenburg. 

O n k e l W i l h e l m . 

Im Jahre 1953 wurde in G ö t t i n g e n ein Ehrenmal 
f ü r die Gefallenen o s t p r e u ß i s c h e r , hannoverscher 
und braunschweiger Truppenteile eingeweiht. Es 
sind u. a. Gedenktafeln f ü r 11 ostpr. Divisionen, f ü r 
die in Pillau stationierten Marineeinheiten und f ü r 
die zum Bereich des Lufgau Kdo I g e h ö r e n d e n E i n ­
heiten in diesem Ehrenmal untergebracht, die von 
den T r a d i t i o n s v e r b ä n d e n angeschafft und von der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in G ö t t i n g e n gepflegt 
werden. 

Seither veranstaltet die Landsmannschaft am 
„Tage der Heimat", dem 9. September 1956, auch in 
diesem Jahre eine Feierstunde an diesem Ehrenmal 
mit einem Feldgottesdienst und Kranzniederlegung 
und a n s c h l i e ß e n d e m kameradschaftlichen Beisam­
mensein in den festgelegten Lokalen der Stadt G ö t ­
tingen. 

Ich rufe hiermit alle A n g e h ö r i g e n des ehem. Luft­
gau I mit allen z u g e h ö r i g e n Dienststellen und E i n ­
heiten zur Teilnahme auf und bitte um Zusendung 
der Tellnahmemeldungen sowie der Anmeldung zum 
gemeinsamen Mittagessen b i s z u m 15. A u g u s t , 
damit das Trefflokal und das Essen rechtzeitig fest­
gelegt werden kann. Auskunft ü b e r die zeitliche 
Einteilung und unser Lokal erteilt ab 20. August 
auf Anfrage die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 
in G ö t t i n g e n , Keppler S t r a ß e 26, bzw. bitte ich, die 
Hinweise in G ö t t i n g e n selbst zu beachten. Die He i ­
matzeitungen werden h i e r ü b e r ebenfalls Einzelhel­
ten bekanntgeben. 

Q u a r t i e r w ü n s c h e sind beim Fremdenverkehrsver­
ein e. V . G ö t t i n g e n , Rathaus, anzumelden. 

Es ist von verschiedenen Seiten an mich der Vor­
schlag herangetragen worden, die ehem. A n g e h ö r i ­
gen des Lg I auch in Form eines Traditionsverbandes 
z u s a m m e n z u s c h l i e ß e n , wie das bei anderen, auch 
ostpr. Einheiten, der Fall ist. Ich bitte, mir Ihre Mei ­
nungen h i e r ü b e r schriftlich mitzuteilen bzw. werde 
ich diesen Vorschlag am 9. September in G ö t t i n g e n 
zur Debatte stellen. Falls sich die Kameraden an den 
Unkosten beteiligen wollen, werden auch wir vom 
Luftgau I am Ehrenmal einen Kranz mit Schleife 
und Aufdruck niederlegen. Auch h i e r ü b e r bitte ich 
um Ihre Stellungnahme und Uberweisung von Spen­
den auf mein I^nto 52 570 bei der S t ä d t i s c h e n Spar­
passe in Celle, Wilhelm Gramsch. 

Ich erwarte bald Ihre Anmeldungen und b e g r ü ß e 
Sie alle kameradschaftlich! 
Wilhelm Gramsch, (20a) Celle, Waldweg 83, Tel . 4734." 

3. Wiedersehenstreffen der 121. (os tpreußischen) 
Infanterie-Division 

A m 1. und 2. September 1956 trifft sich diese be­
w ä h r t e o s t p r e u ß i s c h e Division zum dritten Male, 
diesmal in Hannover. Nachdem 1953 bei der Einwei­
hung des Ehrenmales für die o s t p r e u ß i s c h e n T r u p ­
penteile in G ö t t i n g e n der Traditionsverband g e g r ü n ­
det wurde, war das zweite Divisionstieffen im Herbst 
1954 in Bielefeld. Das d i e s j ä h r i g e Treffen e r h ä l t sei­
nen besonderen Charakter durch die Tatsache, d a ß 
die letzten Heimkehrer der Division aus Sowjet­
r u ß l a n d im vorigen Jahr z u r ü c k g e k o m m e n sind. So 
wird es auch für viele f r ü h e r e D i v i s i o n s a n g e h ö r i g e 
eine besondere Freude sein, u. a. den letzten K o m ­
mandeur der Division, Generalleutnant Ranck, den 
Kommandeur Gr . Rgt. 407 Oberst von Tvcowicz und 
Kommandeur A . R. 121 Oberstleutnant Walter Tarin, 
wiederzusehen. 

Schon in Bielefeld konnte eine g r ö ß e r e Anzahl von 
V e r m i ß t e n s c h i c k s a l e n a u f g e k l ä r t werden. Auch dies­
mal wird der Suchdienst des Deutschen Roten'Kreu-
zes, soweit wie m ö g l i c h durch Bildlisten, sich auf 
dem Divisionstreffen um die A u f k l ä r u n g weiterer 
V e r m i ß t e n s c h i c k s a l e m ü h e n . 

Die Zahl der Kameraden, die sich in fester Ver ­
bundenheit zu ihrer Frontdivision bekennen, ist von 
Jahr zu Jahr gestlegen. Wenn auch die Schwierig­
keiten bei einer Division, die keinen Standort im 
Bundesgebiet hat und - ü b e r w i e g e n d aus O s t p r e u ß e n 
bestand, wesentlich g r ö ß e r sind als bei anderen 
V e r b ä n d e n , so hat doch das alte soldatische Erbe 
und die g r o ß e Tradition der O s t p r e u ß e n bewirkt, 
d a ß der Traditionsverband zu einer festen und be­
w ä h r t e n Gemeinschaft der alten Kameraden gewor­
den ist. 

N ä h e r e A u s k ü n f t e erteilt der Traditionsverband 
In Engehausen Uber Schwarmstedt. 

,,Kamerad ich rufe Dich!" 
Traditionsverband der ehemaligen 291. 
(ostpr.) Infanterie-Division (Kamerad­
schaftswerk) 

Wir bitten alle Kameraden, die von unserem Ver­
band noch nicht e r f a ß t sind, sich mit folgenden A n ­
gaben zu melden: 1. Genaue und deutliche Anschrift, 
2. Geburtsdatum, 3. Beruf, 4. letzter Dienstgrad, 
5. bei E i n h e i t . . . von . . . bis . . . , 6. wann aus der 
Gefangenschaft z u r ü c k g e k e h r t . Etwa 5700 V e r m i ß t e n -
schicksalc sind noch zu k l ä r e n . Die Meldungen wer­
den erbeten an Kamerad Franz S c h n e w l t z , 
(20a) Westerweyhe b. Uelzen/Hannover. 

s Unser n ä c h s t e s Divisionstreffen findet am 1. und 
2. September 1956 in O s n a b r ü c k statt. Lokal: Gast-
haus Gerritzen, M e i l e r s t r a ß e 10, N ä h e Rc*enplatz. 
E r ö f f n u n g des Treffens Sonnabend, 1. 9., 19.00 Uhr. 
A m Sonntag, 2. 9., vormittags Kranzniederlegung 
am Ehrenmal. 

Sofortige Anmeldung an den Vorsitzenden mit 
Postkarte erbeten. Dabei bitte angeben: 1. Teilneh­
merzahl, 2. ob H o t e l ü b e r n a c h t u n g (einfache, mittlere 
oder beste) oder Privatunterkunft g e w ü n s c h t wird. 
Kraftfahrzeuge haben am Tagungslokal gute PaTk« 
m ö g l i c h k e i t . 

Auf Wiedersehen, Kameraden! 
gez. Kur t rilas, Oberst a. D . und 1. Vorsitzender 

Oldenburg (Oldbg.), Friedensplatz 4. 

Treffen ostdeutscher Leichtathleten 

Die Tradit ionsgemeinschaft der Leichtath­
leten aus den deuschen Ostgebieten veranstal­
tet i h r d i e s j ä h r i g e s Treffen i m Rahmen der 
Deutschen Leichtathlet ikmeisterschaften am 17. 
Augus t i n Ber l in . W i e der Ausschre ibung der 
W e t t k ä m p f e , die v o n der Geschäf t s s t e l l e der 
Tradit ionsgemeinschaft i n Friedberg/Hessen, 
Mainzer toranlage 9, bezogen werden kann, zu 
entnehmen ist, f inden d ie Leichtathletikwett­
k ä m p f e u n d e in F u ß b a l l s p i e l auf dem Domini-
kussportplatz, B e r l i n ' - S c h ö n e b e r g , Sachsen­
damm 2, u m 14,30 U h r statt. E i n Kamerad-
schaftsabend, an dem d ie Prominenz der ost« 
deutschen S p o r t v e r b ä n d e u n d der Vorstand 
des Deutschen Lcichtathle t ikverbandes teil­
nehmen, ist am gle ichen Tag i m „Haus der Fest­
l i chke i t " , S c h ö n e b e r g , H a u p t s t r a ß e 122/24, vor­
gesehen. B i l l i g e Omnibussonderre isen aus dem 
Bundesgebiet nach B e r l i n werden einem 
g r o ß e n K r e i s v o n Interessenten die Teilnahme 
an dieser Verans ta l tung u n d gleichzeit ig an 
den Deutschen Leichfathletikmeisterschaften 
e r m ö g l i c h e n . 

Es starben fern der Heimat 
Lasarz ik , M a x , Viehkaufmann aus Treuburg, 

75jähr ig i n Verden /Al l e r . 
Lepke , Adolf , L a n d w i r t aus Waldmark/West-

pr,. 70jähr ig i n Ahnbeck, Gemeinde Schönemoor. 
Ols towski , L i n a , geb. F r iede l aus Marlenwer­

der/ Westpr., 84jährig a m 14. Jun i i n Berchtes-
gaden/Obb. 

Leser-Suchdienst 
Wer kennt meine Tante, F r a u Mar i a Schub, 

geb. Gelfart , bis 26. 8. 44 wohnhaft Königsberg/ 
Pr . , Hinterlomse 19, nach Ausbombung * n 

Sachsen. Nachricht erbeten an: Hans Wittke, 
Oppelsbohm, K r s . Waibl ingen. 

Gesucht werden aus E l b i n g Alber t Kacbler 
und F rau Ida, geb. Koschinschky (geb. 23. 6. 83). 
wohnh. Tannenberg A l l e e 57. Letzte Nachricht 
aus Schlangenhaken, K r s . G r . Werder, vom 14. 
2. 1945. Gesucht von der Tochter K ä t h e Struwe, 
geb. Kachle r , Delmenhorst, Kolberger Str. I 

Aus Gartenstadt Scligenfeld b. Königsberg 
Sieder Albe r t Sult und F r a u Thea. geb. Groß-
Gesucht von A d o l f Groß , Delmenhorst, Bres-
laucrstr . 22. 

Gesucht w i r d F r a u Auguste Terzenbach g e b -
K r e d e l l . geboren 12. M ä r z 1895 in Tolkheim, 
Kre i s P r . E y l a u Ostpr. zuletzt wohnhaft inPr-
Ey lau , K ö n i g s b e r g e r s t r a ß e . Die Genannte so'1 

zusammen mit F r a u A n n a Schallies im Lager 
P r . Ey lau gewesen und i m Winter 1945/46 dort­
selbst an Hungertyphus verstorben sein. Wer 
war mit ihr zusammen und kann über tf"" 
Schicksal Auskunft geben? Nachricht erbeten 
an den Ehemann Gustav Terzenbach, Traun­
stein/Obb., Kar l -Theodor -P la tz 7. 

%A ^ü&nslel 1956 

Die romantische Bergweit der Dolomiten. 
Ehrwürdige Städte, mittelalterliche Burgen. 
Das Weinland südlich des Brenners mit 
lustigen Menschen, Trachten und Brauchtum 
erwartet Sie. Um die Gunst Ihres 
Vertrauens bittet 

MÖNCHEN 27, Holbeinstr. 8, Tel. 44 81 38 

W i r bieten: Pauschalaufenthalt i n besten 
Berghotels ab D M 70,— wöchent l ich , 3-Tages-
rundfahrten durch die Dolomiten, M ü / M ü , 
alles i nc l . D M 69, — 
Individuel le Gesellschafts- und Einzelreisen 
zu besten Preisen — Unverbindl iche A u s ­
künf te und Beratungen jederzeit. 

A l l e n Jub i la ren wünsch t ih r Heimatblat t „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " recht v i e l Glück und auch 
fernerhin beste Gesundheit . 

Turnerfamilie Danzig, Os t - u. Westpreußen 
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Für F reiheil, Selbstbestimmung und Heimatrecht 
20000 Westpreußen in Hannover - Dr. Kolinert neuer Sprecher der Westpreußen - Festliche Stunden des Wiedersehens 

Viele Gruß- und Begrüßungsworte empfingen 
ver, die zu ihrem Bundestreffen am 7./8. Juli 
letzten Jahren eine Begegnung von Landsleuten 
lende und lachende Gesichter sah, ein so leben 
kannten und so zahlreiche glückliche Gesichter, 
allen Gebieten der Bundesrepublik, aus dem 
Zügen, Wagen und fast 300 Autobussen kamen 
auch, um erneut ein machtvolles Bekenntnis zur 

Den H ö h e p u n k t bi ldete am Sonntag die 
Kundgebung auf dem M e s s e g e l ä n d e mit einer 
Festansprache des Bundesministers für gesamt­
deutsche Fragen, J akob Kaiser . „Es gibt ke in 
fertiges Rezept für die L ö s u n g der deutschen 
Frage, aber eines wissen w i r : W i r brauchen 
z u n ä c h s t eine gesamtdeutsche Regierung", 
sagte er und forderte wei ter : „ M a n soll te uns 
aber nicht zumuten, den W e g zu einer gesamt­
deutschen Regierung mit V e r z i c h t e n auf deut­
sche Gebiete zu erkaufen." Erst eine gesamt­
deutsche Regierung k ö n n e i n Verhand lungen 
ü b e r die R ü c k g a b e der Ostgebiete treten. M i ­
nister Ka ise r sprach v o n dem A n t e i l der V e r ­
triebenen an der Nachkr iegsarbe i t zur Be­
reicherung v o n Wir tschaf t u n d Ku l tu r . V o n 
den Wes t - und O s t p r e u ß e n , so sagte er, gehe 
ein gesundes S t a a t s g e f ü h l aus; sie tragen Dis ­
z i p l i n i n sich, w ie sie P r e u ß e n immer ausge­
zeichnet hat und davon k ö n n t e n w i r e in gutes 
S t ü c k hier i m Wes t en Deutschlands gebrauchen. 
Er hoffe, d a ß s i ch dieses S t a a t s g e f ü h l und die 
Di sz ip l i n i m gesamten deutschen V o l k e ver -

In W e s t p r e u ß e n , dem Lande beiderseits 
der unteren Weichsel, haben wir in vielen 
Jahrhunderten „unveräußerl iche Rechte" er­
worben und werden darauf niemals verzich­
ten. Wir sind entschlossen, unsere ganze 
Kraft einzusetzen, damit Frieden und Glück 
in unsere alte Heimat einziehen k ö n n e n . 

Aus der beim W e s t p r e u ß e n - T r e l f e n 1956 ge 
f a ß t e n E n t s c h l i e ß u n g 
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tiefen m ö g e n , denn noch stehe die Aufgabe 
vor uns, e inen neuen freien Staat aufzubauen. 
Bundesminister Ka i se r warnte davor, d a ß Satt­
heit und Selbstzufriedenheit die Oberhand ge­
w ä n n e n und kr i t i s ier te , d a ß i n den Schu len 
nicht genügend A u f k l ä r u n g ü b e r den deutschen 
Osten gegeben würde . D ie Ver t r i ebenen , be­
tonte Kaiser, haben s ich zu einer f r iedl icheren 
Lösung der deutschen Fragen bekannt, die M i l ­
l ionen von Heimatver t r iebenen seien n ich t 
zum r e v o l u t i o n ä r e n Sprengstoff geworden, son­
dern unter der besonderen F ü h r u n g der Lands­
mannschaften zu einem w e r t v o l l e n und werte­
schaffenden Element i m deutschen V o l k e . 

die annähernd 30 000 Wes tpreußen in Hanno­
gekommen waren. Es gab wohl kaum in den 

aus dem deutschen Osten, die so viele strah-
diges Ausschauhalten nach Freunden und Be-

Von weit und breit waren sie hergereist,' aus 
Saarland und von jenseits der Zonengrenze. In 

sie, nicht nur, um sich wiederzusehen, sondern 
Heimat abzulegen. 

Der n i e d e r s ä c h s i s c h e Vertr iebenenminis ter 
Schellhaus wies als Sprecher der Landsmann­
schaft Schles ien darauf hin, d a ß das Recht auf 
Heimat keine theoretische Kons t ruk t ion sei, 
sondern e in mil l ionenfaches p e r s ö n l i c h e s A n ­
l iegen und sprach v o n der Verpf l ich tung der 
Landsmannschaften g e g e n ü b e r Vergangenheit , 
Gegenwar t und Zukunft. „Die Heimat ist der 
Urgue l l der Kraft des Vo lks tums" . Eine M a h ­
nung, untereinander mehr Kameradschaft zu 
ü b e n , sprach der P r ä s i d e n t des Verbandes der 
L a n d s m ä n n s c h a f t e n , Baron v o n Manteuffel-
Szoege, aus. M a n k ö n n e nicht nur an andere 
Forderungen stellen. 

Die Tei lnehmer stimmten einer E n t s c h l i e ß u n g 
zu, die v o n Delegier ten v e r f a ß t worden war 
und i n der „Fre ihe i t , Selbstbestimmung und 
Heimatrecht für uns und al le V ö l k e r Europas" 
gefordert werden. Ve r l e sen wurde der Text 
von dem neuen Sprecher der Landsmannschaft, 
Dr . Hans Kohnert , der auch noch Gelegenheit 
nahm, die A r b e i t seines V o r g ä n g e r s , E r i k v o n 
Wi tz l eben , zu w ü r d i g e n . V o n Wi t z l eben hat 
s ich schon f rühe r i m Volks tumskampf hervor­
getan und ist besonders jetzt nach dem z w e i ­
ten W e l t k r i e g e immer wieder u n e r m ü d l i c h für 
die Belange seiner Landsleute und der ostdeut­
schen Heimat eingetreten. In Anbet racht sei­
nes hohen Alters — er ist 70 Jahre alt — hat 
er auf eine erneute Kandida tur verzichtet . A m 
V o r a b e n d des g r o ß e n Treffens mahnte er i n 
der Niedersachsenhal le die 4000 zum Be­
g r ü ß u n g s a b e n d erschienenen W e s t p r e u ß e n , un­
entwegt dem g r o ß e n Tag der W i e d e r v e r e i n i ­
gung entgegenzusehen und entgegenzuarbeiten. 

Der B e g r ü ß u n g s a b e n d am Sonnabend sah 
einen so ü b e r f ü l l t e n Raum, d a ß es leider nicht 
a l len m ö g l i c h war, die Lieder und V o l k s t ä n z e 
zu verfolgen, die v o n der Landesspielschar der 
D J O dargeboten wurden. O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
W e b e r ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e der Stadt und 
sprach den dr ingenden W u n s c h aus, daß die­
ses Bundestreffen der W e s t p r e u ß e n ein M a r k ­
stein sein m ö g e für die Regelung der Wiede r ­
vere in igung. Er sagte, d a ß die W i e d e r v e r e i n i ­
gung mit Mi t te ldeu tsch land die Vorausse tzung 
für die L ö s u n g der Grenzfragen im Osten sei . 
„Es darf k e i n wicht igeres a u ß e n p o l i t i s c h e s Z i e l 
geben. W i r brauchen den Fr ieden in der W e l t , 
damit die Menschen zum Fr ieden und s ich 
selbst z u r ü c k f i n d e n . " 

Eine Veransta l tung, die wie dieses g r o ß e 

Flohes Wiedersehen beim Westpreußen-Treflen in Hannover 
Foto: Hauschild (2) 

Bundesiretren der Danziger 
am 4./5. August 1956 in Lübeck 

Das d i e s j ä h r i g e Bundestreffen der Dan­
ziger findet am 4. und 5. Augus t i n L ü b e c k 
statt. Es sieht folgende Programmpunkte vo r : 
Sonnabend, den 4. August, 18.30 U h r : 

Festakt i m Stadttheater L ü b e c k . 
Es sprechen: B ü r g e r m e i s t e r Dr . Böt tcher , 
Lübeck, und der erste Vors i tzende des 
Bundes der Danziger , Oberstudienrat Dr . 
K ö n n e m a n n . 

Jugendveranstaltung: 
20 Uhr : Die Danziger und L ü b e c k e r Jugend 
versammelt sich auf dem M a r k t p l a t z (Rat­
haus). Dazwischen Promenadenkonzert . 
Gemeinsamer Marsch zur F r e i l i c h t b ü h n e . 
21 U h r : Feierstunde auf der Frei l icht­
b ü h n e am Buniamshof i n L ü b e c k . Dort 
werden F a c k e l n e n t z ü n d e t und Festreden 
gehalten. 
Die Verans ta l tung w i r d durch G l o c k e n ­
ge l äu t der Danziger G l o c k e n v o n der 
Mar ienki rche e i n g e l ä u t e t , 

Sonntag, den 5. August, 7.30 Uhr: 
Festgottesdienste beider Konfessionen in 
der Mar ienk i rche und der Herz-Jesu-
Kirche. 
9 Uhr: Turnerische V o r f ü h r u n g e n v o n A n ­

g e h ö r i g e n des Turnkreises L ü b e c k i m 
D T B auf dem Sportplatz Buniamshof. 
10 Uhr : G r o ß k u n d g e b u n g unter M i t w i r ­
kung des M u s i k k o r p s der Schutzpolizei 
L ü b e c k und des Bundesgrenzschutz H a n ­
nover . 

Im A n s c h l u ß an die G r o ß k u n d g e b u n g fin­
den Sondertreffen statt. Die Einzelhei ten 
s ind aus den Programmheften ersichtlich, die 
für 1,25 D M einschl. Eintr i t tskarten bei den 
Ortss te l len des Bundes der Danziger zu 
haben sind. 

A m Sonnabend, dem 4., und Montag , dem 
6. Augus t , finden Dampferfahrten mit der 
„Dan ia" statt. Preis 4 D M pro Fahrt. A b ­
fahrt um 13 U h r v o m O s t p r e u ß e n k a i . 

W e s t p r e u ß e n t r e f f e n wei t mehr Besucher 
brachte, als Hannover angenommen hatte, 
bringt a l le r le i Schwier igke i ten mit sich. A b e r 
selbst diejenigen, die nun gar keine Unterkunft 
mehr bekommen konnten, l i eßen es sich nicht 
v e r d r i e ß e n und nahmen mit dem War tesaa l 
des Bahnhofs vor l ieb . So mancher Machande l 
bek rä f t i g t e die Wiedersehensfreude, wenn man 
alte Bekannte entdeckt hatte. U n d das geschah 
recht oft. 

Gedenkfeier 725 Jahre Thorn 
am 1K. 19. August 1956 in Berlin 

Die Kre i svere in igung Thorn -Ku lm und 
die Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n in Ber l in 
veranstalten am 18./19. Augus t eine Gedenk­
feier an läß l ich der G r ü n d u n g der Stadt Thorn 
vo r 725 Jahren. 

Auf takt bildet der B e g r ü ß u n g s a b e n d am 
Sonnabend, 19.30 Uhr im „Haus der W i r t ­
schaft", Berl in-Stegli tz , L e p s i u s s t r a ß e 103. 
Die Gedenkstunde findet am Sonntag, 11 
Uhr im A u d i t o r i u m maximum der Fre ien 
U n i v e r s i t ä t Ber l in-Dahlem, Henry-Ford-Bau, 
G a r y s t r a ß e 39, statt, bei der Dr. Hanns von 
Krannhals v o n der Ostdeutschen A k a d e m i e 
L ü n e b u r g den Festvortrag halten wi rd . E in 
Thorner Volksfest , das im „Haus der W i r t ­
schaft" stattfindet und an dem eine Kape l l e 
ehemaliger M i l i t ä r m u s i k e r und der Ge­
mischte Chor D a n z i g - W e s t p r e u ß e n mi twi r ­
ken, besch l ieß t die Festfolge. 

Dr. Hans Kohnert, 
der neue Sprecher der Westpreußen 

Ostdeutsches Chorfest in Hagen (Westfalen) 
A n l ä ß l i c h des 5 j ä h r i g e n Bestehens des Ostdeut­

schen Heimatchores Hagen unter Leitung von Dipl . -
Musiklehrer Hermann P o c k a r d t fand am 1. 7. 56 
im g r o ß e n Hohenzollernsaal in Hagen ein Chorfest 
des „ V e r b a n d e s der Ostdeutschen C h ö r e im V d L 
Nordrhein-Westfalen" statt, an dem 8 Chorgemein­
schaften vom Bezirksverband Reg.-Bez. Arnsberg 
aus Belecke Mohne, Brambauer, Herdecke/Ruhr, 
Dortmund-Huckarde, Castrop-Rauxel, Neheim-
H ü s t e n , Herne und Hagen teilnahmen. Die Schirm­
herrschaft ü b e r diese Veranstaltung hatte Regie­
r u n g s p r ä s i d e n t Schlensker ü b e r n o m m e n . In seinem 
Geleitwort sagte der Schirmherr u. a. „. . . Ich ver­
binde mit meinen G r ü ß e n nicht nur den Wunsch 
nach einem harmonischen Verlauf der Veranstal­
tung an diesem Tage, sondern m ö c h t e auch meiner 
Freude d a r ü b e r Ausdruck geben, d a ß sich auch auf 
der kulturellen Basis eines Freundschaftssingens 
Menschen gemeinsamen, schweren Schicksals zusam­
menfinden, um ihre innere Verbundenheit mit der 
alten Heimat zu b e s t ä t i g e n und zu festigen! - M ö g e 
die Gemeinschaft ostdeutscher S ä n g e r und Sanges­
freunde nie in dem B e m ü h e n nachlassen, in ihren 
Liedern ü b e r n o m m e n e s Kulturgut zu erhalten, den 
Idealen der Freiheit, Freundschaft und des Friedens 
nachzustreben und in ihrer segensreichen Arbeit 
.iene Anerkennung und Zufriedenheit gewinnen, die 
immer wieder Ansporn zu neuen Leistungen be­
deutet!" 

Der Leiter des Verbandes der Ostdeutschen C h ö r e 

NIEDERSACHSEN 
L I N G E N . Von einer beachtlichen und auch beach­

teten A k t i v i t ä t der O s t p r e u ß e n in den U S A berich­
tete auf der Mitgliederversammlung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n Studienrat G r o ß m a n n . In 
Amerika habe sich eine Gesellschaft der Freunde 
der O s t p r e u ß e n gebildet, in der auch der Sohn des 
f r ü h e r e n P r ä s i d e n t e n Roosevelt als Mitglied wirkt. 
In Washington ist die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
a u ß e r d e m durch eine Gesandtschaft unter der Le i ­
tung von Dr. Sallet vertreten, der in guter Bezie­
hung zur amerikanischen Regierung steht, die seine 
Arbeit voll anerkennt. Bei v ö l k e r p o l i t i s c h e n Be­
sprechungen, sagte G r o ß m a n n , die sich mit Ost­
p r e u ß e n befassen, werde Dr. Sallet stets hinzu­
gezogen. — Im Verlaufe der Zusammenkunft wur­
den verdiente O s t p r e u ß e n e r w ä h n t , so der stellver­
tretende Sprecher Wilhelm S t r ü v y , der das G r o ß e 
Verdienstkreuz des Bundesverdienstordens erhielt, 
Oberregierungs- und Schulrat a. D. Meyer, dem das 
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse verliehen wurde, 
und Konrektor Beyrau aus der Ortsgruppe Lingen, 
der sich besonders um die Erhaltung des Heimat­
gedankens in der Schuljugend b e m ü h t e . — Alle 
Landsleute sind zum Sommerfest am 18. August im 
Saalbau der W i l h e l m s h ö h e eingeladen. 

G Ö T T I N G E N . E i n Ehepaar, das erst kürz l i ch aus 
O s t p r e u ß e n kam, nahm an der letzten Mitglieder­
versammlung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n teil 
und wurde vom Vorsitzenden, Landwirtschaftsrat 
Woelke, besonders b e g r ü ß t . D i e G ö t t i n g e r Volkshoch­
schule und das G ö t t i n g e r Bildwerk e r m ö g l i c h t e n die 
V o r f ü h r u n g des Tonfilmes „ J e n s e i t s der Weichsel", 
der bei allen Anwesenden einen besonders tiefen 
Eindruck h i n t e r l i e ß . Es waren so viele gekommen, 
d a ß der g r o ß e Saal des Deutschen Gartens nicht alle 
fassen konnte. 

U E T Z E . Die Landsmannschaft der Ost- und West­
p r e u ß e n veranstaltete einen Heimatabend, an dem 
auch Einheimische zu Gast waren. A u f dem Pro­
gramm standen zahlreiche Darbietungen des f r ü h e ­
ren Intendanten des Reichssenders K ö n i g s b e r g , Dr . 
Lau. Im Dialekt und in Plattdeutsch trug er Ge­
dichte, Anekdoten und P r o s a s t ü c k e vor, die g r ö ß t e 
Heiterkeit a u s l ö s t e n , nicht nur durch den Inhalt, 
sondern vor allem auch die A r t des Vortrags. Dr. Lau 
betonte, d a ß er sich darum b e m ü h e , alte plattdeut­
sche Wörter , die Gefahr laufen, vergessen zu wer­
den, immer wieder zu sammeln und auch in seinen 
Gedichten anzuwenden. 

S E E S E N A . H . Der heimatpolitische Abend der 
landsmannschaftlichen Gruppe der Ost- und West­
p r e u ß e n am 7. Jul i war trotz der Ferien und der 
gleichzeitigen Bundestagung der Landsmannschaft 
W e s t p r e u ß e n in Hannover gut besucht. Mit seinem 
Vortrag „ D a s Ringen um Entspannung und Wieder­
vereinigung" fand L m . A u gu s 11 n reichen Beifall, 
in gleicher Weise wurde auch die von den L m n . 
Fahlke und Bremer I zusammengestellte „ C h r o n i k 
der alten Heimat" aufgenommen. Gesangsdarbie­
tungen und humoristische V o r t r ä g e v e r s c h ö n t e n das 
a n s c h l i e ß e n d e gesellige Beisammensein. 

Der lustige Marion-Lindt-Abend am 4. 8. wird 
unter dem Motto „ U n s e r e Kinderchens" stehen. 

im Reg.-Bez. Arnsberg Otto Weber, Herne, ü b e r ­
brachte der Festgemeinde dl« G r ü ß e von Dr. Alois 
Schnabel, Viersen, der die Geschicke des Gesamt­
verbandes lenkt. Es sei der Sinn derartiger Veran­
staltungen, so f ü h r t e er u. a. aus, das Gemeinschafts­
g e f ü h l zu s t ä r k e n , durch den Vortrag der verschie­
denen C h ö r e die Auswahl geeigneter Chormusik zu 
erleichtern, Anregungen für die Chorpraxis und die 
Programmgestaltung zu geben und die Leistungen 
der C h ö r e zu f ö r d e r n . Die im Verband zusammen­
geschlossenen ostdeutschen C h ö r e haben den Dienst 
an der Heimat, das Walten der Gemeinschaft, die 
Pflege des lebendigen Heimatsinnes als Sonder­
aufgabe. 

Die G l ü c k w ü n s c h e für den J u b i l ä u m s c h o r und die 
G r ü ß e für die G a s t c h ö r e sprach als Vertreter der 
Stadt Hagen Verkehrsdirektor Dr. Bartels aus. E r 
sei von der starken Verbundenheit beeindruckt, die 
das gemeinsame Kulturschaffen im Dienste der 
Heimat bewirke, e r k l ä r t e er. Besondere Anerken­
nung zollte er dem J u b i l ä u m s c h o r , der innerhalb der 
kurzen Zeit seines Bestehens sich im Kulturschaf­
fen der Stadt Rang und Namen erworben hat. E r 
ü b e r r e i c h t e als Aufmerksamkeit der Stadt ein C h ö r ­
werk. 

Der Festredner des Tages, Professor Dr. Wilhelm 
Menzel (Dortmund), verstand es v o r z ü g l i c h , in das 
g r o ß e Gebiet des ostdeutschen Liedgutes e i n z u f ü h ­
ren und die Wichtigkeit einer lebendigen ostdeut­
schen Musikpflege deutlich zu machen. In seiner mit 
g r o ß e r Sachkenntnis und Passion gehaltenen A n ­
sprache nannte er diese musikalische Veranstaltung 
eine Kulturtat mit einer k ü n s t l e r i s c h e n , erziehe­
rischen, kulturpolitischen und r e l i g i ö s e n Aufgabe in 
der dreifachen Bezogenheit zu Heimat, Vaterland 
und Gott. Entscheidend sei hierbei weniger die 
k ü n s t l e r i s c h e Vollendung der Darbietung als der 
Geist, aus dem und mit dem gesungen werde. Die 
aus g r o ß e m Erleben s c h ö p f e n d e n A u s f ü h r u n g e n 
Prof. Menzels gipfelten in einem Wort Felix Dahns, 
das einst die Stirnwand des Rathauses in Eger 
s c h m ü c k t e : „ D e m Volk, dem Recht und unserer 
Sprache treu fand uns der Tag, soll jeder Tag uns 
finden". 

Jeder beteiligte Chor sang bei zwei Auftritten ins­
gesamt vier Chorsä tze , meist ostdeutscher Kompo­
nisten oder Textdichter, und es versteht sich, daß 
alle ihr Bestes gaben. Der Gastgeberchor Hagen 
fand besonderen BeifalJ mit Franz Curtis „Hoch 
empor am Himmelsbogen". Einen H ö h e p u n k t im 
Rahmen des Gesamtprogramms bot der Herner Ost-
vertriebenenchor mit A . Knabs „Du sollst an 
Deutschlands Zukunft glauben" in ausgefeilter Dar­
bietung. Auch das o s t p r e u ß i s c h e Liedgut kam in 
diesem Wettstreit hervorragend zur Geltung mit 
H . Brust's „Land der dunklen Wälder", den Volks­
liedern „ Ä n n c h e n von Tharau" und „ Z o g e n einst 
f ü n f wilde S c h w ä n e " und der s c h ö n e n Melodie „Ost­
p r e u ß e n s c h ö n e s Land" von Warkentin. Zum A b ­
s c h l u ß sangen die C h ö r e Hagen, Herne, Neheim-
H ü s t e n und Belecke gemeinsam „Mein Heimatland", 
Text und Chorsatz schuf H . Pockardt, der Dirigent 
des Hagener Chors. Die Besucher — es waren nahezu 
1500 Z u h ö r e r neben den etwa insgesamt 400 S ä n g e r n 
— erzwangen durch ü b e r r e i c h e n Beifall eine Wieder­
holung. 

Unter W o r t f ü h r u n g von Professor Menzel fand im 
weiteren Verlauf des Nachmittages und Abends eine 
freie Diskussion im Kreise der Vorsitzenden statt. 
In diesem R u n d g e s p r ä c h „aus der Praxis für die 
Praxis" ergaben sich wertvolle technische und musi­
kalische Hinweise. Atemtechnik, Dynamik, Aus­
sprache und Tonhaltung und die Dirigiertechnik der 
einzelnen Chorleiter, sowie die Gesichtspunkte einer 
richtigen Programmauswahl waren Mittelpunkte der 
interessanten G e s p r ä c h e . 

Die Darbietungen der C h ö r e wurden auf Tonband 
aufgenommen. Sie sollen bei Chorleiterschulungen — 
der Verband für den Reg.-Bez. Arnsberg wird vor­
aussichtlich im Oktober in Herne einen solchen 
Lehrgang d u r c h f ü h r e n — die Referate als Beispiele 
aus der Praxis u n t e r s t ü t z e n . M . J . 

Lachen des Ostpreußen mit Dr. Alired Lau 
Unter diesem Leitsatz stehen die f röhl ichen Abende , die der bekannte o s t p r e u ß i s c h e M u n d ­

artdichter und Humor is t D r . A l f r e d L a u , B a d G r u n d ( H a r z ) , H ü b i c h w e g 16, 
Ihnen bereitet. Er stellt sich auch in diesem Herbst und W i n t e r wieder den landsmannschaftlichen 
Gruppen für ihre Veransta l tungen zur V e r f ü g u n g , bittet aber, mögl ichs t einen Sonnabend oder 
Sonntag zu w ä h l e n . Bitte, wenden Sie sich wegen der wei teren Einzelhei ten d i r e k t an ihn 
und fordern Sie i hn r e c h t z e i t i g an, denn er ist, besonders i m Winterhalbjahr , sehr be­
setzt. Dr . L a u sichert Ihnen vo l l e Sä l e und sehr v e r g n ü g t e Stunden. Seine Bedingungen 
s ind auch für k le inere Gruppen durchaus tragbar. K l ä r e n Sie bitte die Termin- und Saal-
f raae.und schreiben Sie dann sofort an ihn . 

Beim B u n d e s - S ä n g e r t r e f f e n 
vom 2. bis 5. August 1956 In S tu t tga r t 
treffen sich alle Landsleute in meiner 

BERNSTEIN­
AUSSTELLUNG 

Stut tgar t O. H a u s m a n n s t r . 7 0 
Ruf 41587 (8 Minuten vom Haupt­

bahnhof, mit Linie 8 bis Urachplatz!) 
Auch Sonntag über geöffnet, Eintritt frei! 

T r e f f p u n k t b u c h - T e l e f o n d i e n s t 
A u s s i c h t s t e r r a s s e 

H e r z l i c h 
w i l l ­
k o m m e n ! 
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Zehn Jahre Ostkirchenausschuß 
Seine g r ö ß t e Aufgabe: In rechter Weise neue Wege in die Heimat bereiten 

A m 31. J u l i 1946 s a ß e n im Nothe im des 
ausgebombten Frankfurter Diakonissenhauses 
in Nieder rad eine Reihe von M ä n n e r n zusam­
men, auf deren Zügen noch N o t und Entbeh­
rung, Spuren und Schrecken und tiefe Erschüt­
terung zu lesen waren und die sich doch be­
reits aufgemacht hatten, die ihnen auferlegte 
Verantwor tung in der Fremde wieder wahrzu­
nehmen. Es waren F ü h r e r der v e r d r ä n g t e n 
deutschen Kirchen aus dem Osten — vom finni­
schen Meerbusen bis ans Schwarze M e e r —, 
die hier ü b e r den weiteren W e g ihrer Kirchen 
berieten. Es war für V i e l e der erste Überb l i ck 
vor a l lem auch d a r ü b e r , wer nicht mehr da 
war. Gestorben war Generalsuperintendent 
B l a u in Posen und der letzte Bischof der Ba l ­
ten, Hara ld P o e 1 c h a n. E i n dunkler Schleier 
lag ü b e r dem Schicksal des lutherischen Bischofs 
in Jugoslavien, Phi l ipp P o p p . H a l b erblindet 
g r ü ß t e aus Stade der Bodelschwingh des Ostens, 
Theodor Z ö c k 1 e r. Der sudetendeutsche 
Ki rchenpräs iden t W e h r e n p f e n n i g s aß im 
Gefängnis . 

A b e r da war mit dem ihm e igen tüml i chen 
durchgeistigten W o r t Herbert G i r g e n s o h n , 
der theologische Lehrer aus Riga, und Gerhard 
G ü l z o w , der energiegeladene Bewahrer des 
verwaisten Bischofskreuzes v o n Danzig. Neben 
ihnen der mit t lerwei le heimgerufene Vert re ter 
des pommerschen Bruderrats Dr. G e h l h o f f 
und etwa fünfzehn andere Kirchenführer . U n d 
da waren die Vertreter der Kirchenkanzle i und 
des Hi l fswerks , die sich auf D r ä n g e n v o n N o r d 
und Süd b e r e i t e r k l ä r t hatten, diese Tagung 
einzuberufen. 

Sie waren gekommen, aus dem Hunger ihrer 
Gemeinden, i n über fü l l t en Zügen , aber zusam­
mengerufen durch den brennenden Wunsch, 
in der Not ihrer Gemeinden zu helfen. Sie for­
derten trotz al ler Koal i t ionsverbote die A n ­
erkennung ihrer Legi t imation zu solcher Hi l fe . 
W e r wol l te Kirchen für ausge lösch t e r k l ä r e n ? 
Sie e r k l ä r t e n , d a ß diese Kirchen, wenn auch 

v e r d r ä n g t , noch bestehen, und forderten ihre 
Anerkennung vom Rat der Evangelischen 
Kirche. Sie beschlossen, für jede ihrer Gruppen 
ein Hilfskomitee zu b i lden und w ä h l t e n zur ge­
meinsamen Vertre tung ihrer Belange den Ost­
k i rchenausschuß unter dem Vor s i t z v o n G i r ­
g e n s o h n und G ü l z o w . O s t k i r c h e n a u s s c h u ß 
und Hil fskomitee erhiel ten die kirchliche A n ­
erkennung und haben mit dieser — zumindest 

Verdienstkreuz für leitende Männer 
der kirchlichen Vertriebenenarbeit 

In einem festlichen A k t ü b e r r e i c h t e F rau Re­
g i e r u n g s p r ä s i d e n t i n Bähnisch dem Hauptge­
schäftsführer des Ostkirchenausschusses, Pastor 
Spiegel-Schmidt, und dem Landesf lüch t l ings­
pastor Baumann, der zugleich die Bessarabien-
deutschen betreut, das Verdiens tkreuz am 
Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. Die Auszeichnung ist den beiden 
leitenden M ä n n e r n i n der kirchlichen Arbe i t an 
den Ver t r iebenen und F lüch t l ingen v o m Bun­
d e s p r ä s i d e n t e n i n Anerkennung ihres u n e r m ü d ­
lichen Einsatzes für die Betreuung und die E i n ­
gliederung der Ver t r iebenen und F lüch t l inge 
ver l iehen worden. In einer Ansprache wies 
F rau R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t i n Bähnisch auf die 
hohe Bedeutung gerade der kirchlichen A r b e i t 
auf diesem le idvo l len Gebiet unserer Nach­
kriegsgeschichte hin . U n g e z ä h l t e Ver t r iebene 
h ä t t e n nach dem Kr iege i n der Kirche und durch 
die Kirche einen neuen Ha l t für ihr Leben ge­
wonnen. 

im Westen, anfangs auch i n der Sowjetzone — 
ungehindert arbeiten k ö n n e n . A u s der Rechts­
frage, ob eine vertriebene Kirche noch besteht, 
ist eine Doktorfrage geworden, e in h e i ß e s 
Eisen, an das man ungern rüh r t . 

In den Hilfskomitees fanden die Ver t r iebe­
nen ihre erste Sammlung. Sie trafen sich nach 

den Heimatgottesdiensten, die ihre Reisepre­
diger hielten, zu g r o ß e n Fragestunden. Die 
Fragen . W a r u m ließ Gott das zu?" und » W a n n 
kommen wi r wieder heim?" standen hier neben 
Suchdienst, Zuzugsproblemen, Hil ferufen aus 
schreiender N o t In den Geschäf t s s te l l en gaben 
sich die Menschen die K l i n k e i n die Hand 
A u f den Schreibtischen häu f t en sich Briefe, 
von ungelenker H a n d geschrieben. Die ersten 
Heimatkar te ien wuchsen aus m ü h s a m erbet­
telten Kar ten . U n d die Geschäf t s führer l iefen 
v o n B e h ö r d e zu B e h ö r d e , erst ungern gesehen 
und miß t r au i sch betrachtet, a l lmähl ich bekannt 
geworden, schließlich als z u v e r l ä s s i g e M i t a r ­
beiter geschätz t . Sie schleusten die Volks­
deutschen S S - M ä n n e r durch die Spruchkam­
mern, beschafften den krank aus dem U r a l ge­
kommen Frauen und M ä d c h e n Zuzugsgeneh­
migungen, vermit tel ten Arbe i t und W o h n u n g , 
machten Ubersetzungen, stellten Ersatzurkun­
den aus, halfen A n g e h ö r i g e finden, vermit te l ­
ten eine gute Auswanderung . Dann begannen 
sie beratend bei der Ans i ed lung zu helfen, 
machten den Verzagten M u t zum Bauen, be­
schafften Bauland und Kredi te . 

A u s den Hilfskomitees wuchsen eine Reihe 
der Landsmannschaften heraus. Langsam konn­
ten sie den nun gebildeten V e r b ä n d e n manche 
Aufgaben ü b e r l a s s e n , aber immer noch kom­
men zahlreiche Menschen i n N o t zu ihnen. 
Heute s ind diese Organisat ionen die Kirche der 
Landsmannschaften. 

Der O s t k i r c h e n a u s s c h u ß faßt diese ganze A r ­
beit zusammen. Er sorgte dafür , d a ß die Kirche 
nicht au fhör t e , diese Arbe i t mitzutragen. Er 
half, d a ß die Fragen der Ver t r iebenen an die 
Kirche und die Fragen der Kirche an die V e r ­
triebenen g e h ö r t werden. Er entwickel te , erst 
mit ö k u m e n i s c h e r , dann auch mit staatlicher 
H i l f e e in Programm zur geistigen Durchdr in­
gung der Ver t r iebenen mit Hunder ten v o n 
g r o ß e n und k le inen Tagungen, einer Reihe v o n 
B lä t t e r n und Büchern, a l len voraus „Der Rem­
ter", die B lä t t e r ostdeutscher Besinnung. Er 
schaffte sich i m „ K o n v e n t d e r z e r s t r e u ­
t e n e v a n g e l i s c h e n O s t k i r c h e n " 
seine eigene Synode. 

W e r h ä t t e damals v o r zehn Jahren, als die­
ser erste Z u s a m m e n s c h l u ß deutscher Heimat-
vertriebener sich unter dem Dach der Kirche 
fand, geahnt, was für Aufgaben ihm erwach-
sen werden? D ie zehn Jahre bergen eine reiche 
Geschichte, i n der die Ver t r iebenen die ersten 
zaghaften Versuche machten, ihr Gesicht wie-
derzufinden. U n d wie damals der Glanz von 
Gottes Angesicht Staub und T r ä n e n auf ihren 
blassen W a n g e n durchleuchtete, so blieb er bis 
heute der tiefste Q u e l l ihres unantastbaren 
Menschseins, der tiefste, festeste Hal t zwischen 
den Versuchungen der schnell zufriedenen sat-
ten G le i chgü l t i gke i t , ebenso wie der schreien-
den anspruchsvollen Verantwortungslosigkeit 
der Masse . N u r wer dar in wurzelt , kann in 
rechter W e i s e neue W e g e i n die Heimat be-
reiten. D a r i n l iegt bis heute die g r o ß e Aufgabe 
der Ostk i rchen. 

„Vertrau Gott allein" 
Gebetbuch H e r z o g Albrechts von Preußen 

Im H o l z n e r - V e r l a g , W ü r z b u r g , erschien 
soeben unter dem T i t e l „ V e r t r a u Gott allein" 
eine Sammlung der Gebete Herzog Albrechts 
v o n P r e u ß e n , welche der G ö t t i n g e r Theologie­
professor D. Dr . Erich Roth als Veröffentlichung 
des G ö t t i n g e r Arbe i t sk re i ses bearbeitet und 
herausgegeben hat. Der Band e n t h ä l t eine erst­
mal ige Sammlung der Gebete, die der Herzog 
in der Reformationszeit für sich selbst oder die 
H e r z o g i n Dorothea geschrieben hat. Ihre Edi­
t ion erfolgte auf G r u n d der zahlreichen Hand­
schriften, K o n z e p t b ä n d e und Gebetbüchlein 
Albrechts , die sich unter den geretteten Be­
s t ä n d e des K ö n i g s b e r g e r Staatsarchivs (jetzt in 
G ö t t i n g e n ) sowie i n der W o l f e n b ü t t e l e r Biblio­
thek befinden. Ferner ist die i n Brevierformat 
gedruckte Ausgabe mit farbgetreuen Wieder­
gaben zweie r M i n i a t u r e n aus dem Gebetbuch 
der H e r z o g i n Doro thea sowie durch ein Porträt 
des Herzogs v o n Lucas Cranach d. Ä . und ein 
F a k s i m i l i eines e i g e n h ä n d i g e n Gebetsentwurfs 
A lb rech t s g e s c h m ü c k t . Der Band umfaßt 204 
Sei ten und kostet D M 6,80. 

Nach kurzer, schwerer Krankhei t verschied heute ganz 
unerwartet mein ü b e r a u s geliebter M a n n und getreuer 
Lebenskamerad, mein l ieber Schwiegersohn und unser 
Schwager 

Dn ren mt. Ernft-Otto Glogau 
im fast vollendeten 47. Lebensjahr. 

Sein Herz schlug in unwandelbarer Treue für die Seinen, 
seine os tpreußische Heimat und alle ihm i n Freundschaft 
Verbundenen. 
Stuttgart 13, den 25. Jun i 1956 
Kl ingens t r aße 21 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 
E D I T H G L O G A U 

geb. Schütz 

Die Beisetzung fand am Donnerstag, 28. Juni 1956, 13.30 Uhr, 
auf dem Hauptfriedhof im Steinhaldenfeld statt. 

Im Al t e r von 77 Jahren verstarb am 5.7.1956 Turnschwester 

Margarete Raroit* 
vom M ä n n e r - T u r n - V e r e i n Lyck. 

Ihrem Gatten, dem l a n g j ä h r i g e n VeTeinsschrif tführer Wa l t e r 
Rawitz, der zu den V e r m i ß t e n des Krieges g e h ö r t und auf 
dessen Heimkehr sie« immer noch hoffte, war sie als echte 
Turnersfrau jahrzehntelang treue Weggenossin und Helfe­
rin, die die Liebe zum deutschen Turnen, zum Turnertum 
und zu den Turneridealen f rühzei t ig auch in ihren Kindern 
zu wecken und zu pflegen verstand. 

In aufrichtiger Mit t rauer mit den Hinterbl iebenen und in 
tiefem Schmerz um die neue Lücke in den Reihen unserer 
getreuen alten V o r k ä m p f e r geloben wir , in ihrem Geiste in 
der Jugend weiterzuarbeiten und ihr Andenken hoch und 
in Ehren zu halten. 

Turnerfamilie O s t p r e u ß e n - D a n z i g - W e s t p r e u ß e n 
F r i t z B a b b e l W i l h e l m A l m 

Unser Schlager 
Oberbett 130/200, Garantie-In­
lett. Füllg 6 Pfd. graue Halb­
daunen n u r D M 48 . -
Kopfkissen 80/80, Garantie-In­
lett. Fü l lung 2 Pfd. graue Fe­
der n u r D M 16.5Q 
Fordern Sie bitte sofort unsere 
Preisliste über s ä m t l i c h e Bett­
waren an und Sie werden er­
staunt sein ü b e r unsere Lei ­
s t u n g s f ä h i g k e i t . 

Seit über 50 Jahren 

BETTEN-RUDAT 
f rüher K ö n i g s b e r g 

Jetzt Herrhausen a. Harz 

F a b r i k r e s t e 
Mullreste für Windeln u. Scheiben-
Gardinen 80/160 br. 15/20 m p. kg 
6,50; Haustuchr. ca. 5/9 m p. kg 8,75; 
Linonr. ca. 5/9 m p. kg 9,80; Str.-
Damastr. ca. 4/6 m p. kg 11,50; In-
lcttr. ca. 3/6 m p. kg 14,80; Nesselr. 
ca. 5/9 m p kg 7,80; Handtuchreste 
ca. 12—15 St, m. kl. Fehl. p. kg 9,25. 
— Nachnahmeversand. — Bitte 
Preist, anfordern. 

H . K I E N L E , Textilversand, 
K E H L a. Rh., 351. 

Zu oft zu müde 
Vermeiden Sie Aufpeitsch mittel! Nur durch 
jdioltl.onerlcannteWiederaufbau-P ä:o a ekom­
men Sie zu neuen Kräften. Versuchen Sie dat be­
lebende, verjüngende IRISEX. - Packg. 7,50DM 
Informationen kostenlos und diskret durch 3 2 

Dr. Hoff mann & Co., GmbH., Berlin W1 5 A 

Einführung*-GUTS€HHN 
1 ? P f u n d z u r P r o b e (in 7 T ü t e n , f. * « u n d ) 

l ä g e , ein hochlemei.aioraatiscnei^ MtOCl Otld 

mm 
bequeme Monatsraten, Anzahlung schon ob 1+.. Postkarte genügt und 
Sie erholten kostenlos unsern gr. Schreibmaschinen-Ratgeber Nr. 58 B 

M N O T H E L + C O • G Ö T T I N G E 

O S t p r e i l B e i l erhalten 8 Tage zur Probe und ohne Nach­
nahme: 100 Raslerklingen best. Edelstahl, seidenweicher Schnitt, 
0,08 mm für nur 2,— D M ; 0,06 mm h a u c h d ü n n , übera l l gelobt, für 
nur 2,50 D M . Ein s c h ö n e s Etui mit dem bekannten H a l u w - F ü l l -
halter mit echt gold-plat-Feder und einem Kugelschreiber für 
nur 2,50 D M . H A L U W , Wiesbaden 6. Postfach 6001 B O . 

Sie wohnen in Hannover 
ruhig und preiswert Im 

Inh.: Bruno Steppat 
G e l i e r t s t r a ß e 55, Ruf 2 57 83 

fr.: „ G e r m a n i a Hotel" Heyde- 
krug, ab 1937 „ S c h ü t z e n h a u s " 
Memel 
— 15 Minuten von der Bahn — 
Linie 3 und 6 bis Neues Haus. 
Zentralheizung, f l i e ß e n d Warm­
und Kaltwasser. 

JL„ Hytj. Art. 31 24 St. Silb. 3,80. 
Gold 5,20. Edel 7,-. Je Vt Dtz. z. Probe 

4,20. Mit Erstlief. Prosp. üb. weit. hyg. Art. 
u. Autkl'lit. führ. Mark'firm. grat. Dlskr. 
Vers. Badenhop, (23) Achim, Postf. 12 9 

Hilfe 9.9« Rheuma 
Nierenleiden, Glieder- u. R ü k -
kenschmerzen bringt unser 1000-
fach b e w ä h r t e s , arztlich emp­
fohlenes Gesundheits - Bettuch. 

K e i n Tex t i l 
Die vielen Anerkennungsschrei­
ben bezeugen die vortreffliche 
Wirkung. Verlangen Sie kosten­

lose A u f k l ä r u n g s s c h r i f t G . 

H . J u n g 
H o x b e r g / Baden 

S T E L L E N M A R K T 

Vorschülerinnen 
16-18 Jahre alt, Lernschwestern 
sowie ansgebildete Schwestern 
finden Aufnahme In der Schwe­
sternschaft M a 1 n g a u vom 
Roten Kreuz, Frankfurt/Main, 
Eschenheimer Anlage 4—8. 

Bewerbungen erbeten an die 
O b e r i n . 

S e l b s t ä n d i g e junge 

Wirtschafterin 
ev., nicht unter 23 J . , in einen 
gepflegten Gutshaush. b. Fam.-
Ansclil. z. 1. 9. od. 1. 10. gesucht. 
Gen. Hilfe vorh. Gute Vorb. a. 
d. M e i s t e r i n n e n - P r ü f . Bewerb. 
m. Lichtb., Lebensl. u. Zeugn. 
an Frau Renate Heyer, Beckum 
In Westfalen, Gut Boyenstein. 

Vs Anzahlung N 
+ 10 Monatsraten I 
Preisliste gratis ! 

FOTOARBEITEN B I L L I G E R I 
Entw. ab 0.50. Vergr. 7 / l * • 0.20. 
Abzg. </9 - 0.15 DM - Spez.i 

Reproduktion alter Bilder I 

fitafofreund otto Stork | 

O b e r b e t t e n S n Ä 2 6 . -
rof od. blau Garanlie-tnlelt. Preist. Ire!. 
BETTEN-HAUS HOFFMANN, WURZBURG 

Grofjversand seit über 20 Jahren 

Als die 
wirksamste Methode 
nach dem Suchen neuer Kunden 
hat sich das Inserat, das sich 
von allen zeitraubenden und 
teueren Experimenten unter­
scheidet, noch immer b e w ä h r t ! 
Darum gehen auch Sie den ein­
fachsten Weg und inserieren 
Sie In der 

Ostpreußen-Warte 
Anzeigen-Verwaltung: 

Annoncen-Expedition Salnajs & 
Marquardt, W o l f e n b ü t t e l , 
K a r l s t r a ß e 22, Ruf 37 68. 

Zum O k t o b e r nehmen w i r neu auf 

Schwesternschülerinnen 
und VorschUlerinnen 

Mindestalter 17 bzw. 16 Jahre. Gründ l i che theoretische 
und prakt. Ausb i ldung in a l len Zweigen christl . Liebes­
arbeit für künf t ige Diakonissen und Verbandsschwestern. 

N ä h e r e s durch Mutterhaus B E T H A N I E N , 
(23) Q u a k e n b r ü c k (früher Lötzen/Ostpr . ) 

Aussteuer - Oberbetten 
billigst 

mit Ia Qual. Inlett Halbdaunen-
f ü l l u n g 

130/200 6 Pfd. — D M 85.— 
140/200 7 Pfd. " D M 75.— 

mit 5—6 Pfd. D a u n e n f ü l l u n g 
130/200 79.-, 140/200 — D M 89.-
1 kg reine Daunen — D M 28.-
R ü c k g a b e r e c h t b. Nichtgefallen. 

Betten-Poczka 
Berlin N W 40, S p e n e r s t r a ß e 1 

Ein Kärtchen o. S l . e r h o l t . » 
vö l l ig 

. fastenlöS • 
DosUhren-SduTtzk8stdiW 

43 besonders P ^ g ü " 8 1 1 ^ o l ^ , ö t s o r r n b o n d U h r e n h j 0 r 

Deoutiuyo — • « . . . a n d 
H e l l wag Spezla-Vertona 

R e l n t e l d / H o l « t « » n . . » l w 

^sL- b*' portofreier 
N a c h n a h m e 

Eine große Leistung 
- Schraden Spexial-Sortiment -

10 herrliche Havana, 10 edle Sumatra, 
5 Vorstenland (Java), alle aus voll-
reifen Tabaken, sehr de l ika t und 

angenehm 

Wirklich ein Schlager 
der unserer 79 Jahre alten Firma 
Ehre macht. Kein Risiko, da Rück­
nahme bei Nichtgefallen. Bestellen 
Sie dieses preiswerte Sortiment 
sofort bei der alfbekannten Firma 

Georg Schräder & Co. Bremen 1 
Gegründet 1877 • Postfach 136 y j 

Die neue 

G r a t i s 
u. diskr. erhalten Sie Liste und 
Prosp. ü b e r Hygien. Art ikel , 
S t ä r k u n g s p r ä p . und Literatur. 
Verschl. gegen —,40 R ü c k p o r t o . 
Versandhaus M A R Q U A R D T 

Konstanz, Postfach 427/0 

w kurier 
ItAi 

losch«, mühelos« und 
rodikolo Entfettung durch Ein­

reibung. Mit „ FEKMENTEX" ver­
schwinden jefif den. eint einzige Kur 

Ihn ungesunden, höflichen Fertpolsrer on 
Toille, Woden, Fesseln (Schöne BeineI) 

. u. Doppelkinn. Völlig unschädlich u ärztlich 
•rprobll Ein« Kiirp. zu DM 15 40 hilft euch in hört 
nock Fdllen ohne Hunaern. Orig -Pork. fJM | 2$ 
mit Garantie, Hur echt von L7)RIENf.C0SMEIIC 
Thoeoig, (22o) Wupptrlol-Vohwinkel 8 3 ^ 

Angenehme Heimarbeit 
allerorts. NÄh eres gegen D M 0,20 
in Marken durch 
K ü h n e , izxb) Birkenheide 25G 

/erbindet höchste Leistung 
mit einfachster Handha» 
bung. Prospekt kostenl. von 
der Singer Nähmaschinen» 
Aktiengesellschaft in Frankj 
furt/Main, Singerhaut 7 

BETTFEOERN 
13 kg handgeschlleien 
DM9,30, 11,20 und 12,60 
'J kg ungeeehllseen 

DM 5,25, 9,50 und 11,90 

fertige Betten 
billigst, von d. heimatbek. Firma 

Rudolf Blahut f.w%2* 
(fr. Deschcnitz u.Neuern, Bö/W) 
Verl.Sie unbedingt Angeb., bevor 
Sie Ihren Bedarf anderw. decken 

Farbfotos gesucht 
von S t ä d t e n u. Landschaften 
O s t p r e u ß e n s . Nur klare, 
scharfe, f a r b s c h ö n e und 
charakteristische Ansichten. 

Im Annahmefall gutes 
Honorar. Angebote an 

Umschau Verlag, Frankfurt/M 
Stuttgarter S t r a ß e 20/22 

Landsleute trinkt 

Peters Kafffee 
Portofreie Probesendung V« Pfd. 
bester Q u a l i t ä t e n zu D M >»»•• 

Bitte schreiben Sie an 
Ernst A . Peters, Bremen Ow. 

Rasierklingen 
nur erste Solinger Facbarbeit 

20 Johre zufriedene Kunden I 
Tausende Nachbestellungen 

Mein Schlager 0.08 mm 
Deutscher Edelstahl 100 St. 2.W 
Ragano-Spezlal 0.08 mm 
f ü r empftndl. Haut 100 St. 3 . » 
Rasano-Blaustahl 0.08 mm 
Rost g e s c h ü t z t 100 St. S.W 
Rasano-Spexial nur 0.0« mm 
eine Sondefleistung 100 St. 3.M 

Spesenfreie Nachnahme 
mit RUckgaberecht. 

O t t o G O b e l e r , Krefeld r" 

f ü r umfassende A u f k l ä r u n g [inter­
essante Prospekte) über Hygie­
nische Spezial itäten aus Frank­
reich und Ü b e r s e e . Diskreter Ver­
sand! • Anzeige auf Postkarte 
oder Brief geklebt einsenden an 
Internat. Versandhaus Gise lo -
Stuttgart 1, Postfach 802, Abt. eoiz 


